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1. Der Sternbusch.

Großes Verdienst um die Verschöneruiig Cleves, insbesondere

seiner nächsten Umgebung erivarb sich in erster Linie (Kraf Johann

Moritz von Nassau-Siegen, der iir jungen Dohren in den Dienst der

General-Staaten getreten ivar. Öier lernte ihn lliffb ini Lager

vor Schenkenschnnz der sechzehnjährige Kurpriirz Friedrich Wilhelm

von Brandenburg, der in Leiden den Studien oblag, kennen nnd

hochschätzeil. Zehil Jahre später trat er im löaag in noch nähere

Beziehungen zum Grafen. Bei einer gewissen Gelegenheit hatte

dieser die Äußerung fallen lassen, wie glücklich er sich schätzen

würde, wenn er in die Dienste des Fürsten eintreten konnte. Dieser

Wunsch sollte alsbald in Erfüllung gehen. Am l l. Oktober liiff?

ernannte ihn der große Kurfürst zum Statthalter von Eleve, Mark

und Ravensberg und bestellte ihn als solchen nw W. Oktvher mit

einem p>ahresgehalt von 6l)A> Dhl.

Kaum in Cleve, war er entschlossen einen Freuden- »nd

Lustgarten daraus zu wachen nnd ungesäumt an? Werk zu gehen,

schade nur, daß er zu viele Projekte fast gleichzeitig iu Angriff nahm

nnd dadurch an die Elevische Kaminer und auch an seinen eigenen

Beutet Anforderungen stellte, die, wie er selbst noch erleben mußte,

kaum zu befriedigen waren. Bereit? am W. Oktober l«>47, also

offenbar bei einem Besuch, den er Cleve machte, ließ er den

Bürgermeister Dr. jur. Johann Rieß zu sich auss Schloß entbieten

und fragte ihn, „ob er je im Oaag gewesen und die Alleen dort

gesehen hätte. Öier in Cleve böte der Wnnpenbergff einen trefflichen

Prospekt. Nun habe er vernommen, daß dieser Berg nebst dem

umliegenden Wald der ctadt gehöre, und da möchte er gerne

wissen, ob vom Mühlenberg-) und Galgenberg ff au? und sausten

bi? zur vöhe des Mannenberg? nicht einige Wege gemacht und

vom Kurfürsten nnd dessen Kvmitat zu deren besonderen Rekreation

gebraucht werden könnten." Ter Bürgermeister gab da? Versprechen,

die reiche dein Magistrate vorlegen zu wollen. Dieser erklärte

jedoch in der betreffenden Sitzung, man diene doch zuvor zu wissen,

ff Von den am Ninderschen Deich gegenüberliegenden, von einem allen
Dnrchlnmch herrührenden Waden (Wogen) so genannl. Es isl der Höhen,;ng
voll der ßfflisr ,;nr Spring hin gemeint.

ff Adolfslnst gegenüber.
ff Der Elevcrberg mir Galgen und Rad als Stalle des Hochgerichtes.
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ivohin die Wege führen, wie long und breit diese werden sollten,

und wie die Stadt entschädigt werdeil würde. Die Stadtvertretnng

traute eben dem Fremdling nicht, Beiläufig gibt noch eine

Magistratssitznng vom 28, November desselben Lahres zu erkennen,

daß der Stadtberg, um den es sich beim Statthalter handelte,

abgebrannt sei, und deshalb das (besuch des Kapitäns Nosengart

vom Kriegsschiff an der Spvp um Brennholz abgelehnt werden

müsse,' >

jedenfalls hatte johanil Moritz alsbald durchschaut, daß er

bei Ausführung seines Vorhabens ans zu große Schwierigkeiten

stoßeil möchte. Deshalb ließ er das Projekt vorläufig fallen, um

ein anderes durchzuführen. Er mochte dabei sich der .Hoffnung

hingeben, daß die Stadt, sobald sie dieses sein Werk gesehen hätte,

wegen des Stndtberges schon williger werden würde.

Noch im Laufe des Jahres 1656 hatte er von der Witwe des

Lizentinten Masuts-) den Hof Rnix- oder Rimsberg erworben und

durch Ankauf und Austausch verschiedener anderer Ländereien

erweitert lind das Ganze mit einem doppelten Graben und Wall

umfangen und zu einem „Lnsrhos", Frendenberg genannt, einrichten

lassen/') Ter große Kurfürst, der voll KU7 bis September 1652

größtenteils in Eleve residierte, hatte an der Schöpfung gar große

jreude, Johann Moritz merkte dies und überließ ihm den ganzen

Freudenberg, Entschlosseil das Werk noch zu erweitern und zum

vollen Abschluß zu bringen, wies der Kurfürst am 27, Februar l652

die Clevische Kammer an, mit den Eigentümern der noch

einzuziehenden Grundstücke in Verhandlung zu treten. Schon am

2, Mai wurde eine solche mit dem Kapitel in Cleve abgeschlossen,

Tasselbe überließ dem Kurfürsten seinen nicht unbedeutenden

Stiftshof Elsberg, der teils auf dem Höhenzug, teils in der

Niederung sich ausdehnte, und überdies den in der Nedenvpe

gelegenen Viesenkamp und erhielt dafür den Tomainenhof op gen

Haeff iil Hasselt in -72 Parzellen, Auch gab es die 'Zusage,

hinsichtlich aller Grundstücke, dir von Bührens Turm Hain Nassaner-

torj bis zum Kuckuck oder sonsteil noch zum Frendenberg gezogen

werden möchten, sich, so weit es dabei interessiert sein möchte, in

die Billigkeit fügen zu wollen. Mit dem Hof Elsberg war daS

Terrain, das vom Schloß bis zur äußersten Ecke des zum Hofe

gehörenden Büschchens i Spetenberg, jetzt Papenberg), auch über

den alten Weg und die Landwehr gelegen war, gewonnen, also

eiil großer Teil von Nedenope und der heutige Meierhof,'>

Das so erweiterte Gut verschrieb der Kurfürst am KT Sep¬

tember 1652 dem Statthalter für 56666 Thl,, die er diesem für

Protokollbuch im städt. Archiv.
-> Heinr. Mnsins ». s. Sohn Goswin werde» l7. Februar ll>42 als

Bürger in Glevc angenommen.
6 Alle Nachrichten sind, falls andere Quellen nicht genannt werden,

aus dem Üönigl, Geh. Staats-Archiv in Berlin, Neporl, 84. Nr, ,'!!l. 8.
entnommen.

F Schölten, lüeve 247.



indische Raritäten und Antiquitäten schuldete, jedoch unter dein

Vorbehalte des Abtösnngsrechtes, Tie Greußen werden genau

anqeqeben und decken sich mit den henliqen, Johann Moritz bekam

den Frendenberg und das ^rendental „von der hölzernen Brücke

über Kermisdahl unten am Schloß um den alten Graben herum

in rechter Kinie vom Schivanentnrm bis ans die Döhe von:

Pfaffenberg und um denselben Berg herum über den alten BA-

berschen Weg fiiach Bedburg) nach der Höhe bis da, Ivo die

Landwehr scheidet sd, h, durch das Hausehe Saal auf Keppe'n und

Uedem geht), und weiter hinauf bis an >Hans Kuckuck und von da

wieder auf die Stadt gegen den eingefallenen Turn: flu der

Stadtmauer am später» Nassanertvr Alles war bereits mit

Gräben umfangen oder sollte nach vorliegendem Abriß noch im

Kaufe des Lahres, insbesondere in der Niederung auf Kosten des

Kurfürsten durch Gräben abgegrenzt werden. Sei jedoch alles

perfekt, dann sollten alle Bau- und Unterhaltungskosten dem

Grafen zur Kast fallen, Vorbehalten hatte der Kürfürst für sich

und seine Erben noch das Recht, bei Anwesenheit in Cleve den

psrendenbcrg mit seinen jetzigen und zukünftigen Gebäuden, mit

Mischen, Zeigen, Weiden der Pferde, Nutzung der Obstbäume für

die Tafel zu gebrauchen, Johann Mvritz versprach seinerseits, falls

der Kurfürst männliche Crbeu bekäme, er aber keine, nur die Oälfte

der öUUVV Thl, fordern zu wollen. Tiefe Vereinbarung erlosch

mit dem Jahre l iitig, wo die psorderung des Statthalters beglichen
wurde,

pgizwischeu hatte Johann Moritz erfahren, wie dürftig die

Clevisehe Kämmerei-Kasse bestellt sei und für die Unterhaltungs¬

kosten des Frendenbergs nicht ausreiche, Tarnm hatte er gegen

Ende August li!t>7 dem Kurfürsten vorgeschlagen, er solle ihn auf

Kebenszcit den Frendenberg voll und ganz genieße» und verwalten

lassen, ohne daß denn Fürsten und der Kammer irgend welche

Kosten erwüchsen, dann wolle er die Beamte» auch des neuen

Tiergartens vor dem Cavarimschen Tore ans den Einnahmen

besolden, nämlich den Aufseher Friedrich Stockelman mit l-B>, den

Baumeister flakob pstmtaine mit Am, den Kastellan ans der

Wasserburg mit lA>, den Vofgärtner Arnold Nieolai für siel, und

t! Knechte mit AZU und die Ü Pförtner, jeden mit UN Thl,, auch

die Reparaturen besorgen und jährlich ,'!»» Thl, für Einkauf von

gutem Tüffeltsehem „nterwardsehem" ,Pen für das Wild auswerfen.

Nur solle der Kurfürst ein Kapital von Bült» Thl,, das vormals

zur Verbesserung des Frendenbergs von dem Elevischen Regiernngs-

und Kammerrat Kwes sel. And, aufgenommen sei, nebst luuu Thl,

rückständige st.insen ans sich nehmen und die Kannner anweisen,

das benötigte Öolz für die Reparaturen an Kninsern oben und

unten, an Toren, Zäunen und Pallisaden anzuweisen und zwar,

ohne besondere Befehle abzuwarten,

Ter Kurfürst ging auf diesen Vorschlag ein. Kurz zuvor

am 14, Juni !<»?? hatte er dem Elevisch Märkischen Kandhofmeister
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von Coenei? zu Lohech die Aufsicht über „Irrudriiberg, Trendeittal

und Bergendal" übertragen und zur Beachtung empfohlen, I. daß

Allee! in Dach und Tnch erhalten werde, auch der lebendige Jan??,

T das Wild, besonders i?n Winter mit gutem „utermardsehem"

Heu zu versorgen, 3. den Entei?fa??g wohl im Stande zu erhalten,

4. alle raren und andere Enten, Gänse und Wasservvgel zu

versorgen und zu registrieren, ivas abgeht »nd dazu konnnt, ?'?. den

Kaninenberg «die Höhe a» Kiek in den Pott vorbei) ebenfalls zu

beachten, lg die gsontainen und Wassergräben zu rechter Ieit

räumen zu lassen, damit das Wasser seinen vollen Lauf ans die

Kaskaden behalten

Ka?)ser erwartete >008 in s. Parnaß ll, S, ltll, daß in Berg

und Tal hald ein neuer gsnsanengnrten angelegt Iverden dürsten

Johann Rioritz hatte sich jedoch hinsichtlich der Einkünfte des

Frendenbergs bitter getäuscht. Er hatte auf mindestens Tüll» Thl.

jährlich gehofft, mährend sie tatsächlich nur die Hälfte eintrugen.

Infolge dessen mar der Elevische Schlüter Friedrich Schultz nicht

in der Lage, den Beamten ihren vollen Lohn zu zahlen. So

schuldete er dem Hofgärtner Nieolai von den fahren Ulli? bis

>674 eine Aestforderung von I«iKl Thl. und nntivortete dem

Statthalter am L-l. Mai 1070 ans dessen Trängen, daß die Pächter

des Treudenbergs infolge von Reparaturen, Überschwemmungen

und französischem Kriegsverderb die Päehte cinkürztci?! dem Pächter

des Hauses sei wegen Abbrennung desselben und französischen

Kriegsverderbcns ö Jahre Pacht ml 80 Thl. nachgelassen;

Supplikant selbst sei mit der Pacht für einige Blöcke Lands in

Treudentnl siir die genannten Jahre im Rückstand. Die Amts¬

kammer, vom Kurfürsten aufgefordert, den Hofgärtner zu befriedigen,

erklärte, daß ihre blasse nach Abzug ihrer unvermeidlichen Ausgaben

kaum so viel abwerfe, »m die Kanzlei-Bedienten zu besvlden. Auch

die Beerbten der ans der Teiehschnn Cleverhain in das Treudental

eingezogenen? Ländereien ivnßte n?ai? 107-k nicht zufrieden zu
stellen.

Seine letzte Ruhestätte machte dem Statthalter viele Sorge.

Anfangs wollte er am AbHange des Prinzenhofes bestattet iverden,

ließ jedveh den Plan fahren und ersuchte 1000 den Kurfürsten um

eine Stätte im neuen Tiergarten. Dieser gemährte ihn? eine solche

auf dein sogenannten Rnheberg (wohl die Insel bei Stprnn?) an?

'TR September genannten Jahres und gestattete, daß auch seine

Erbe?? sich dort beisetzen lassen könnten. Gleichzeitig mies er seine

Räte an, die Tiergarten-Beamten bei ihrer Anstellung ans das

Begräbnis zu verpflichten. Allein auch dieser Platz behngte ihn?

nicht. Am W. November >077 richtete er deshalb ein eigenhändiges

schreiben an den Kurfürsten, „die Tage seines Lebens nähmen ab,

K Zu dein iöause Luhe rechts am Abweg van Berg und Tat zur
Landstrahc nach Galcar führt eine Lindenallee, seine ehemaligen Gräben
sind verschüttet, aber nach erkennbar, im übrige?? wird niemand ii? den?
Hause einen einstige» Adclssih erkennen.



deshalb habe er sich in Bergental eine Glitte gebaut, »in darin,
beliebe es Gatt und dein Kurfürsten, in aller Stille die nach
übrige kurze Zeit seines Lebens zu endigen, jedoch unterdessen
seinen Dienst im Rate zu Cleve nach wahrzunehmen. Er erwarte
Konsens. Cr habe ein kleines Winkelchen erwählt, wv seine taten
Beine zu seiner Feil hingelegt werden könnten. Vordem im I. 1666
habe Kurfürst ihm im hiesigen Tiergarten dergleichen bewilligt,
dieser Ort sei aber zu weit abgelegen und dem Ruin mutwilliger
Gesellen unterwarfe». Die erbetene Ruhestelle werde nicht allein
zur Zierde von Bergental, sondern auch zum Borteil der hiesigen
resormierten Kirche seiu, dieivcil, alles, was wegen Besichtigung
vergütet werde, dieselbe genießen solle." Am 2. Dezember 1677
entsprach der Kurfürst in allem den Wünschen des Statthalters
und empfahl den Raten die Sorge für das Grabmal. Am
4. Dezember 1678 gratulierte dieser dem Kurfürsten zur Heimkehr
in die Residenz, meldete seine Rekonvaleszens und „daß er der
Weisung gemäß die Antiquitäten nmphitheaterweisehabe einmauern
lassen und zwar noch vor seiner Erkrankung. Das sei so sehr
geglückt, daß viele Gelehrte behaupten wollten, dergleichen Werk sei
weder zu Rom noch in Frankreich zu finden. Jesuiten seien
erpresse von Roermoud, Köln, Düsseldorf und Emmerich herüber¬
gekommen. Er habe das Werk durch einen Maler malen lassen
und werde bei erster bester Gelegenheit selbige Schilderei nach
Berlin schicken." Man hätte erwarten dürfen, daß der Statthalter
nun endlich über seiu letztes Ruheplätzchcn keine Sorge mehr
gehabt haben würde. Am 18. Juli 1670 hatte er eigenhändig
von Hang aus seinen Schatzmeister de Bris (sw!) in Eleve
angewiesen, „mit erster nächster Post auf Köln 400 Rthl. an seinen
Hofmeister Cassubus zu übermitteln, da zu seinem „Begrebnus
bauwnöthig Gelt erfordert wird."J Das prächtige gußeiserne von
Hermann Pithau 1663 in Gießen gefertigte Grabmal war in dem
allgemein bewunderten Amphitheater aufgestellt, der Obhut der
Regierung und des in der Nähe wohnenden Laudhofmeisters von
Coenen anempfohlen, durch ein verschließbaresGitter geschützt und
einein Wächter und Pförtner, der unmittelbar bei den: Grabe eine
Dienstwohnung bekommen hatte, anvertraut. Der Statthalter selbst
wurde alsbald in der erbauten „Hütte" d. h. in einem kleinen,
einstöckigen aus vier Gemächern bestehenden Hause mit kleinem
Türmchen auf dem Dache angesichts seiner Grabstätte auf sein
letztes Stündlein durch Johann Flenderus, Kandidat des Predigt-
amtes und Konrektor des Kurfürst!. BrandeuburgischenGymnasiums
in Eleve, vorbereitet, indem derselbe „ihm an Sonn- und Festtagen
fleißig mit Predigen aufwartete." Dennoch konnte Johann Moritz
mit seinem so idyllisch gelegenen Grabe sich nicht befriedigen. Hatte
er in Bergeutat am 30. September 1678 testiert, daß seine Leiche
hier beigesetzt werden sollte, so hob er dies in Gegenwart einer

') Orig. Brief i». sieget in rotem Lock im Hotel Sonderkamp zu
Bergental,
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Kommission der Regierung und des Landhvfmeisters von Eoenen
Tags vor seinem Tode gegen Bespcrzeit, als er bereits nicht mehr
unterschreiben konnte, ans und verbot jedivedc Sektion, Sein
Seiehnam solle sofort in Wachstuch gebullt und in einen starken
bleiernen, von Oolz umkleideten Sarg gelegt und nach Siefen in
die Familiengruft befördert werden, llber den Sarg sei eine feine,
linnene Teeke und darüber eine schwarze Sanimetdecke mit auf¬
genähtem Lrdenskreuz zu legen. der lrleichenivageii, sehivnrz bedeckt,
mit 8 schwarz behangenen Pferden zu bespannen und zur Spop
zu dirigieren und von hier die deiche zu Schiff nach Köln und
von dort nach biegen zu überführen, Bei dieser letztwilligen
Verfügung blieb es, Am andern Morgen, aw Tezeinber l<>7!l
gegen l> llhr. gab der Statthalter seinen Geist auf. Vierzig Tage
vor seinem Tode hatte er in einem Kodizill n, a, seine Tienersehast
und auch den Stenderns und dessen Söhnlein, Johann Moritz, das
er ans der Taufe gehoben, mit Legaten noch bedacht,') Nach dem
Ableben des Statthalters sorgte man von Berlin ans sofort für
Bergental. Nach einem vom Kurprinzen Friedrich unterzeichneten
Reskript vom >8. Zebrnar >l>8<> sollte der seitherige Mnndkoeh des
Statthalters Zürgen Gutman als Kastellan daselbst angestellt
werden. Ans Borschlag der Cammer wurde ihm in der Wohnung
»eben dein Pförtner, worin bis dahin der Küehenschreiber logiertz
eine Cammer liebst Küche und Keller und Garten nild eine Weide
für zwei Kühe zugewiesen. Merkwürdig bleibt es. wie Z, Japser
in seinem 1704 gedruckten 3, Teil des Parnassus diesen urkundlichen
Nachrichte» gegenüber schreiben kann im-, l'.I.X.Vj

„Es Hub der tote Prinz sein graues K>anpt empor
lind kam in Bergendahl aus seiner Gruft hervor,
Toeh als er hat gesehn, wie alles war verdorben,
Zst er vor großem Zorn zum zweiten Mal gestorben,"

Kaum war nach Berlin berichtet worden, daß die Franzose»
an dem Amphitheater in Bergental großen Schaden angerichtet
halten, als am IG Lktober I7Ü^ die Weisung erfolgte, die noch
dort befindlichen Antiquitäten bei guter Gelegenheit nach Berlin zu
besorgen, Tie Amtskammer forderte den Burggrafen KvrenzKopp
zum Bericht über das Grabmal aus. der am S November dahin
antwortete, daß das Tenkmal größtenteils noch in demselben
stände sei. wie vor der französischen Invasion; wohl hätten die
Antiquitäten durch Wind. Negen, Schnee und dergl, gelitten, auch
durch mntmilliges Gesindel, da das Amphitheater eine Zeit lang
offen gelegen habe) im übrigen seien die W eingemauerten antiken
Krüge und Töpfe alle zerbrochen gewesen, so daß die Franzose»
über ein Paar Töpfe nicht hätten finden und ruinieren können,

K L. Trögen, T. Nöl—Üä-l. - Flenderns heiratete am IN. Legt. U>?d
die Margareta Srenoio, Trichter van Andreas, eheninligeni Prediger in
Bremen lRefvrm. Nvp»talivnSregister>. Ter sag. Papenderg hat seine
Benennung nicht van diesem Prediger erhalte», sondern hieß schon vordem
„Pfaffenderg".



nur ein eiserner Tupf sei von ihnen heruntergestoßen und in
Stücke gefallen, Beigefügt ist dein Bericht eine Federzeichnung des
Grabmals und der eingemauerten Altertüiner, Tas Uenolaph
umgibt eine iili Halbrund aus Baeksteineli aufgeführte Blauer, ans
der ><d Pfeiler ans ü>>rottensteinenvorspringen: jeder Pfeiler trug
eitle große eiserne Pose, zwischen je L Basen stand eiti steinernes
Brustbild mit Ausnahme stoischen den letzten vier, Tie Blauer ist
iit der Mitte durchgebrochen, und in beide Hälften eine durch steinernen
Sturz geschlosseneTüre gebrochen, p>» die Mauer waren teilweise
iti Anndbogennischen die Altertümer eingemauert als Artige, Urnen
und UnschriftssteineU>

Eingemauert waren l! Steine mit figürlichen Tarstellnngen
und Anschriften, IÜ nur ntit Eilschrift, ein Steiii mit bekleidetein
Brustbild otzne Anschrift, Alis den Bericht der Elevischen Cammer
l?in wurde am l:>, Tezeiilber l?«^ verfügt, daß die Antiquitäten
wert seien, vor denn Untergang gerettet zu werden, und deshalb,
wenn die Größe der Steine nicht hinderlich, ausgenommen und
der königl, Antiguitäten-.Uammer beigefügt werden sollten, Tie
Stadt Eleve könnte durch einzusetzende Kopien entschädigt werden,
>?W wurden die Antiquitäten zum Teil durch den Kammer¬
präsidenten von Bnggenhagen nach dem Elever Schloß und von
hier in das Uabinet Aheiniseher Antiquitäten in Bonn gebracht.

Gleichzeitig mit der Anlage des Treudellberges verband pwhann
Moritz die des Treudentales oder der Treudenbergsehen Tlneh-
ländereien in der alten Aheininsel Nedenvpe, Diese nahmen ihren
Ansang am rechten Ufer des .ltermisdahles am pjuße des Sehloß-
berges und endeten in Bcrgentnl beim Papenberg, an der eineii
Seite vom Uermisdahl, an der anderen Seite vom sog, Bütendiek
begrenzt, Ter Nedenopsehe Teich, der parallel mit dem Wasser
verlief, zog sich der s/äuge nach hindurch bis etwa Prinzenhos
gegenüber, Ivo sich der Bütendiek abzweigte und in gerader EUnie
ans den Papenberg ging. Beide Teiche ließ der Statthalter mit
Trnehtbäumen bepflanze», zwischen denselben noch zwei llängs-
Alleen ans das Hans Frendenberg und den Meierhof und vier bis
fünf Sneralleen anlegen. Tiefe Alleen verdrängten den alten
Namen Nedenope: das Terrain heißt noch heuzutage die Galleqen
d, h, die Alleen, Ten Anfang und das Ende dieses Trendentales
bedachte pwhann Moritz mit wunderbar schönen Gartenanlagen,
Bereits am l, Mai U!7I halte Gras Adolf „die Gärten und das
lland am Hühnergraben unten an seiner Burg jenseits des Wassere-,
der Meerbrücke gegenüber, umgraben lassen und an sich gezogen,
um seinen Nutzen damit zu machen,"")

Als Unrfürst Georg Wilhelm auf seiner Brautreise im
August llilü nach Eleve kam, hatte er bei seinem Abzug befohlen,
daß um den Banmgarten unten am Schloß ein .Pinn nebst Graben
gezogen und junges Wildpret darein gesetzt werden sollte, und

') Bergt. (Llemcn, die Denk»», des Kreises t5levc 54-!.
h Schölte», t5leve W -!>1,
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fragte Ende Mär,5 lk>2«> an, ob dieser Verordnung nachgekommen

sei, Tiesem Baumgarten gegenüber l>otte der Oberst-Wachtnteister

Tiedrieh von Ringenberg ini F, >«>17 „zur Anrichtung eines neuen

Lustgartens ein Wüek Land, Kruis- oder onch Prickeuknmp genannt,

aus besonderer Devotion abgetreten" und dafür eine Kathstede von

I2"„ Holl. Nlorgen ans Nolle- oder N'öllenivardje, die in den

Kreuzhos bei Eleve gehörte, und ein Stück Weideland „das Dort"

shinter der Wasserburg, später in Besitz der 'Augustinerinnen in

Eleve) bekommen. Demnach begann Fohann Moritz seine Schöpfung
gleich nach seiner Ankunft in Eleve, Das andere Terrain erwarb

er von der Eleuertzamschen Deichseha» und dem Elevischen Kapitel,

Kaum hatte man die lange hölzerne Brücke, die über Kermisdahl

führte, passiert, so gelangte man in eine herrliche Gartenanlage

mit Gruppen von Ahorn und Platanen »nd selbst tropischen

Gewächsen und gar lieblichen Sitzen, hauptsächlich die Schönheit

dieses Gartens mag den großen Kurfürsten bewogen haben, am

21, August U>«>7 zu verordnen, daß „zu besserer Bequemlichkeit

der Reisenden" die hölzerne Brücke durch eine steinerne ersetzt und

etwa von passierenden Trachtwagen mit Korn, Bier, Kohlen und

dergi, 1 Mariengroschen erhoben werden sollten, Friedrich I, der

am 2, Fuli >7küi zum ersten Mate als König in Eleve war, hatte

seine besondere Freude an dem Garten und ließ ihn bedeutend

verschönern, so daß er den Namen Königsgarten erhielt, st 718

bereits ein Lbst- und Gemüsegarten,)

Schöner noch als diese mögen die Anlagen am Fuße des

Papenbcrgcs und rings um denselben gewesen sein. Eine schnur¬

gerade Allee führte vom Schloß zu den beiden dortigen Fontaine»,
mit denen Wasserfälle verbunden waren. Auch hier hatte er es

verstanden, alles durch Waudetwege, idyllische Sitze, Grotten und

Statuen zu beleben. Nach außenhiu war das Freudental durch

mehr als tausend Weidenbäume abgegrenzt.

Es ist nicht zu verwundcru, wenn in dem schaffensfreudigen

Statthalter allgemach der Wunsch sich regte, in seiner Lieblings-

schöpfuug Freudenberg möglichst nahe der Stadt und Kanzlei ein

stattliches heim zu gründen, Anfangs I6l>1 war der Plan zur

vollen Reife gelangt. Er hatte um diese Zeit seinem Kurfürsten

zu erkennen gegeben, „daß er vorhabe in der Goldstraße ein Haus

zu erbauen und dazu eines Stückleins Landes aus dein in die

Freudeubergscheu Ländereicn gezogenen Weingarten bedürfe."')

Am II, März gewährte ihm dieses Stücklein der Fürst in einer

Länge von einem Holl, Morgen und I0ö Ruten nebst dem

abhängenden Berg und fügte am II, Dktober Uibk noch 2 Holl,

Morgen 127 Rute» hinzu.

0 Der Wingart lvinsa eamitis) dehnte sich zwischen Ücrmisdaht nnd
dein jetzigen neuen Steinwog nnd anderseits zwischen der Stadtmauer nnd
der Linden-Allee ans. Noch tdtü hieß das Eckhaus an der Linden- nnd
Nassauer-Allee nach der Stadl zu „de Wingert."
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Tie Vorbereitungen zum Van des Hauses Halle er jedoch

von längerer Hand getroffen. Er batte sich als Vanslelle die

ehemalige Goldstrasze d. lg die Straße, die vom Schloß neben der

Gallerie und Üanzlei her zum Üerniisdahlberg sührteft» also den

heutigen Lssack ersehen. Tn an diese Straße die östlich am

Üirehhof gelegenen Üanonikerivohnnngen init ihren (Gärten stiegen,

ivar er genötigt, mit dem Üapitel zu verhaildeln. Johann Nloritz

verstand es das Üapitel dahin zu bringen, dag es ihn, l. ein durch

die Stiege neben Papenpnt zngäilgliehesHans nebst (karten, ll. einen

ledige» Plag nebst Garten, ivoranf die Vehansnng der Agnes von

Wisch, Witive von Peter von Enlembvrg zu Moyland, gestanden

»kurzweg damals noch Enlembvrg genannt» und ll. ein Stück

Garten zivisehen den Gärten von der Piwpstei und Tetanei abstand.

Am l. sinni lböti genehmigte der Kurfürst den Verkauf, ff

ftgvei Übelstände ivaren jedoch noch zu beseitigen. .'»nnäehst

ging die Goldstrage in ihrer Verlängerung als öffenllieher Weg

über den ganzen Höhenzug bis zur Mündung in den Weg nach

Vergental, also auch über das vom Statthalter ansersehene Terrain.

Sodann bog am Ende der Goldstrage die Stadtmauer zum

Hagsehen Tore ab und erzengte hier, wie überall ein „hinter der

Mauer". Das waren für den Statthalter zwei lästige Servitute.

Aber anch ihrer wurde er Meister. Wie wenn es so hätte sein

müssen, stürzte lti-11 in der Stadtmauer Vührens Turin ein, und

sah man Vediente des Statthalters beschäftigt, das Material bei

Seite zu schaffen. Eine Revision der Stadtmauer lll-W ergab, dag

eben dort ein Stück Stadtmauer eingefallen und nur durch

Pallisaden geschlossen sei. Ulm! lieg der Statthalter die Stadt¬

mauer durchbrechen und in dem Tnrehbrneh ein provisorisches

Tor einsetzen, das nach Magistrats-Vesehluß l«i?l durch ein neues

ersetzt wurde und den Namen Nassanertor erhielt. Am El. Februar

167L erbat er sich von der Stadt die Erlaubnis, östlich von dem

neugebroehenen Tor ein Haus «das jetzige Gartenhaus» bauen zu

dürfen, dadurch würde „die vor diesem gewesene Gasse hinter der

Mauer bebaut."''» Auf diese Weise hatte er das neue Anwesen

auch von dieser Sehnintzgasse befreit.

sinzwischen hatte er dafür Sorge getragen, der Stadt den

verlegten Weg über den Höhenzug durch einen neuen zu ersetzen

und zwar durch die Allee von dem Nassansehen Tor den jgreuden-

berg entlang bis zum nieigen Tor, die er mit vier Neigen ans

Holland bezogener Lindenbänme hatte bepslanzen lassen. Es fehlte

ihm jetzt nur noch der Zugang ans der Stadt z» dem Tore und

der nach ihm benannten Allee. Diesen konnte er nicht anders

bekommen als durch die simmunitäk des Üapitels, die diesem im

I. lll-ll seitens des Landesherrn und der Stadt garantiert war.

Nachdem er, von der Regierung unterstützt, am lV. November und

ff schölten, Cleve löl ffüü.
ff Cöendns. lä<>.
ff Schulten, Cleve tut!.
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N Dezember Ibtil de» Stiftsherrn zugemutet hatte, „Kapitel möge
einwilligen, daß der A'irehhof zum Markte hin gesteinstraßet, einige
Airehenhäuser, Gebäude und Alauern abgebrochen, »nd darüber vv»
der Aapitelsschule bis an das Nassauertor eine gerade gemeine
Straße gemacht werde," sehritt er, als das Aapitel protestierte, zur
l^eivalt, Tureh uiehr als hundert Arbeiter ließ er am ü, Zuli
liiliä uaeh Niitternaeht die Aapitelsschule, die iu der Fluchtlinie
der setzigen Goldstraße unmittelbar an das mestliehe Eckhaus
ansehlos!, vvu l^ruud ans zerstören und am l2, desselben Atonales
uni ,7 llhr morgens die Airehhosmauer zwischen dem Stiftsbrauhans
und der eisernen Tnrehlatztüre dem Erdboden gleich maeheiu Am
2, Zuli brach er trotz miederholteu Protestes in der heutigen
Nassauerstratze vor den dort gelegenen Aauonikerhäusern Schuppen
und alles, mas ihm im Wege stand, weg und pfählte am tz, und
!, Znli die neue Straße iiber den Schulplatz, den Kirchhof und
den Vorplatz der Üäuser ab und schlichtete die Gräber, indem er
morgens zwischen <l und 7 tlhr zwei Aompagnien Soldaten, die
gekommen maren, die unselige Aamiusteuer einzutreiben, durch die
Nassanerpforte aus den Kirchhof fiihren, sich dort lagern und
trommeln und pfeifen Uetz, Von dem am Etz, Zuui llltiä dem
Aapitel insinuierten Vorhaben, das; die kleine Capelle der lckVW
Atärtprer zivischeu den beiden äußersten Streben der Stiftskirche
ebenfalls entfernt merden sollte, meil sie die neue Straße beengte,
stand er ab.

So erzwang der Statthalter den Zugaug zu seinem neuen
Tore und der neuen Allee, Mittlermeile ivurde an der Statthaltern
unter Eeitung des (Generals Topp, Gouverneurs von Nianstricht,
und des Malers und Architekten Peter Post rüstig gebaut, Gegen
gerbst U>7l muß sie fertig geivorden sein. Am 1, November
dieses Lahres hatte der Statthalter nämlich an den Aurfürsten
berichtet, ivie er aus seine Aasten zur Zierde der Nesidenz Eleve
ein schönes, ansehnliches Önus habe bauen lassen, aber außer dem
Garten keine tländereien dabei habe, Se, Tnrehlaucht möge ihm
deshalb einen zmisehen Aermisdahl und dem NAienopescheuTeiche
gelegenen Tistrikt schlechten Aandes, das erst verbessert merden
müsse, vom ^ehlvßgarten an Aermisdahl entlang bis zur Suerallee
auf Aiek in de Pott, im Ganzen ltz Morgen äi.tz Nuten groß, für
Lebenszeit geivähreu. Am 2'a November bedankt sich Zohnnn
Nloritz beim Aursürsten, daß er seinem hiesigen neugebauten ,f)ause
dadurch die schönste Zierde zugeiviesen habe, „All ivird, so schließt
das Tankessehreiben, der Besitz auch kurz sein, so sieht die Welt
doch ein, daß Em, Tnrehlaucht hohe Gnade und Affektion mir
noch beibehalten verbleibe,"

Nach den beiden großen Aupfern von ,venrp de Iketh in
Amsterdam aus dem Beginne des ltz, Zahrhundertes lbtz I'rimmnlwl
bümon ilo Am! lvll'ick lmNobm-amlo xvn lveminbl, lAas«r<loj> von
>'raison an üiomaula loe ro^iiliaitii' van ilon tzlmllwmlor alelaar
sind an den Gebäuden des Prinzenhofes wesentliche Veränderungen



nicht vorgenommen morden, lieber dem Frontispiz des Öaupt-
eingailges vom Binnenhof her erhob sich eine Pallas, Einige
Turehlaßtore sind uersehnmnden, Ter Zarten hingegen ist tvesenllieh
anders geworden, Er mar im Eiesehniaek sener Zeit angelegt,
Ans dem Binnenhof trat man vor ein Beet mit großerstrone und
Nrasbesken zur Teite, N'neh rechts der mit steinernen Büsten
römischer Kaiser und Topfpflanzen geschmückte Zugang zu dem
(Birtenhaus am Bassauertore, Zu der Mitte der Aufstieg in den
eigentlichen karten, an den Ecken ^ Postamente mit mächtigen
Basen, in der Mitte mit ^ Ttandbildern, Tie Beete, Neehteeke
teilweise mit diagonalen Wegen, zuletzt eine Notuude mit Durch¬
lässen, die Tuer- und Bängsmauer im Znnern mit Nundbogeu-
blendeit, diese mit inäehtigem Einfahrtstor (jetzt eisertte Türe j, jene
mit ck Torölenden, durch Ttandbilder geschmückt, dem Eiufahrtslor
gegenüber ein zweites Tor zum Bergabhaug, der Abslieg iu Teppeu,
hie und da mit Nuhesitzen versehen, vor der jetzigen Treppe aus
dem iveißeu Taal ein halbkreissöruiiger Borsprnng mit einer
Eiruppe aus Ttein, Tie gegenwärtige Parkanlage wurde dem
(Birten durch spofrnt Wephe aus Düsseldorf Itllck zuteil.

Noch nicht drei volle Fahre ivnre» nach dem Tode des
Tratthalters Fohauu Moritz vergangen, als Differenzen wegen der
Aassauer-Allee und des (Birtens vom Prinzenhos entstanden, Ter
Magistrat von Eleve hatte au den Kurfürsten eitle Beschmerdesehrist
eingereicht, daß Partikuliere von der Allee etwas abnähmen und
zu ihren (Birten zögeil. Darauf hin mies der .(inrfürst am Mai
lbd!^ die Elevische Amtskammer an, zu untersuchen, ob Eirund und
Boden der (Birten nicht zum Freudenberge gehörten; die Allee
solle intakt bleiben und auch der Fußpfad nicht beschwert werden,
Tie Cammer replizierte am U>, Fuui, daß der Ttatthalter an den
,sperrn von Eoenen zu Eohe iNind verschenkt, und dieser dasselbe
an den Freiherrn Arnold von Wachtendonk verkaust habe, von
Wachendonk habe einen Teil (l Morgen Bit N,> beim Aassauschen
zpause behalten und einen andern <2 M, lü!> N,> au Berschiedene,
unter andern an speinrich von Tieft, veräußert. Darauf verfügte
der sturfürst, das Ttück iAlnd, das von Wachtendonk an Berschiedene
verkauft habe, einzuziehen (oder die Besitzer anzuweisen, daß sie
das Pretium ml lölXt Nthl, dafür erlegen),'j von Wachtendonk
antwortete an den Elevischen Nichter, weder von der Allee das
geringste abgeschnitten oder zu den (Birten gezogen noch auch den
Fußpfad von EupidoZ bis an die Nassausehe Pforte irgendwie
beschwert zu haben. Nach Fohann Moritz scheint demnach der
Freiherr Arnold von Wachtendonk die Ttatthalterei bewohnt zu
haben, Fhiu folgte der Erbprinz Friedrich von ,spessen-siassel,
nachmaliger .fföuig von Tchiveden, der von an einige Fahre
Statthalter von Eleve mar, Fn dieser Zeit schloffen sich an den

') Das Eingeklammerte ist durchgestrichen.
-) (5upida genannt nach der eisernen Enpidostatnette, die atts der

Feldschlange am jetzt sog. eisernen Mann ausgestellt war.
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Park von Prinzenhof dir zwei Gärteil der von Diest und die von
Friedeborn und von der Portzen an, Sie reichten bis zn der
Linden-Allee, dir damals bis all Kermisdahl an dein Sandberg
hinabging.

Am 4,4, Juli 1754 scheilkte Friedrich d, Gr, den Prinzenhof
ail den Kammer-Präsidenten von Besse!, der ihn 4772 veräußerte.
Im I, 1792 erwarb chn die Gräsiil zn Lippe-Meinerzhagen, ilach
dereil Tod 1811 er deren Neffen Carl zu Lippe-Biesterfeld zusiel.
Dieser kanfte die von Diestschen Gärten zurück. Durch Verheiratung
der Amalie Henriette zn Lippe-Biesterfeld ail Carl Christiail Prinzen
zn Waideck-Pprmont, die aili 12, Akärz 1841 iil Cleve vollzogeil
wurde, kam der Oos an die Wnldeck, die chn an die Grbr, Corneli
verkanstell. Diese machten ein Hotel erstell Ranges daraus. In
dem zum Prinzeilhof gehörigeil Gemüsegarten <die von Diestschen
Gärten), der in andere Hände übergegangen war, wurden das
Kreis-Ständehans und zwei Pillen erbaut und 1993 der größte
Deik des Prinzeichofschen Parks von der Stadt erworben.

Den mitgeteilten Nachrichteil zufolge erstreckte sich der

Freudenberg vom Nassauertore an, die Linden-Allee entlang, bis

zum weißen Tor, von hier bis zum Hanse Kuckuck und von dort

ilach Pergental nm den Spitzberg und den Papenberg herum. So

weit er waldiger Natur war, hatte der Gründer Wall und Gräben

ringsum auswerfen lassen. Das Freudentnl wurde von Kermis¬

dahl und der Allee vom Papenberg ans den Pulverturm unten am

Schlvßberg eingeschlosseil. Bei der Anlage des Sternbusches war

der Chorherren-Lnienbrnder Rütger Velthegen aus Gaesdonck, aus

Bochum gebürtig, mit tätig gewesen. Er genoß den Ruf eines

ausgezeichneten Gärtners und stand in einem solchen Ansehen, daß

sein Porträt eines Platzes zwischen den Prioren gewürdigt wurde.

Auf dem Frendcnberge selbst hatte Johann Moritz ein Land¬

haus erbaut, das einen Saal von Baumrinden, Moos, Muscheln

und Spiegeln enthielt. Unmittelbar bei demselben hatte er eine

halbkreisförmige Laube mit einem Kuppeldach, das von Säulen

mit Kapitälern getragen wurde, errichten lassen. Aus der .Kuppel

wuchs ein Helm mit Visir und Helmdecken hervor. Im Innern

ans einem umgestülpten Bombenkessel ein einfacher Sessel, zn dem

zwei runde Vorstufen hinaufführten.

Der Kurfürst hatte dem Statthalter zn Ehren ebendort ans

4 Mühlensteinstnfen einen mächtigen Mastbaum aufrichten lassen,

ans dessen Kugel ein geharnischter Ritter mit gespreizten Beinen

saß. Mit seinen hoch erhobenen Händen Hielt er einen Kranz mit

Waffeneinblemen, von dem ein Ordenskrenz herabhing. Der Kranz

selbst trug 2 Reife mit dem Monogramm I, M, und darüber eine

Krone mit Globus, Das Ganze sollte wohl eine Anspielung sein

auf die Installation des Statthalters als Meister des St, Johannis-

Ordens am 9, Dezember 1652 und seine Ende desselben Jahres

erfolgte Erhebung in den Reichsfürstenstand,') Eine Zeichnung

>) Ulsskscks ttrcaäm 2. Druck Z. 29.



mm der Laude und dem Mastdaum mm Hl. Pelkum»') llidl

defiudet sich uuter deu Akten des t^el). Ttaats-Archiues.

Tns Laiiddaus auf dem ^reudeuderp ivurde Pster» ><!<>!>

eilt Naud der ^lniitmeil. U>94 erstand eilt neues, das van

„Ttranchrnnderu ader ^evuilnuimlmr^" peplüildert ivurde/') A'ach

deit Zeichuuupe» van Jan van l5all, die Peter Tcheuk in Lupfer

drachte, ivar das Hmus ein Zeutraldau luit Luppel, ivarau sich ei»

dreites turmartipes (^edäude anschloß.

L Heine. Bettina» zeichnete Rginege» ans der Vogelperspektive, ein
grvsjcs schönes Blatt nni Itlki». Ein Äerh. Feltnian, geb. in Eleve, war
Pevf. der Rechte an der Universität in Groningen tt>7l>.

-) biaesä. Uatsnelar nnct Uaclonstte. Voraus elanL l, pav^ enlro Ittansk!
et »bin UaeiL tttttt, SUN.
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2. Der neue Tiergarten vor dem
Cavarinertor.

Ter Statthalter Johann Nioritz ivar uiit seinen Anlagen in

Zreudenberg und Zreudental noeh vollauf beschäftigt, als er zu

seiiuun ursprünglichen Plan, vor dem Cauarinseheu Tor einen Anst¬

und Tiergarten einzurichten, zurückkehrten Tie Schwierigkeiten, die

ihm bei seiner ersten Ankunft in Cleve von Seiten der Stadt

gemacht waren, hatte er in der Zwischenzeit zum Teile wenigstens

überwunden, ttm die Mitte des Jahres 1666 hatte er im Springen-

bergZ „ein vortreffliches Zontainenwerk erbauen und einen Abriß

machen lassen, wie dieser Lrt samt einem Distrikt vom Stadt-Berg

und Wald zu einem Tiergarten gewacht werden konnte," Auch

mit dein Durchhau von Alleen war der Anfang gemacht. Schweren

Gerzens, das sieht man deutlich aus der Eingabe der Stadt an den

.Kurfürsten und aus den übrigen Verhandlungen, hatte der Magistrat

die Einwilligung gegeben. Einmal war der Stadtberg der Stadt

im Z, 1679 als Zeichen besonderer Erkenntlichkeit vom Grafen

Adolf geschenkt worden'") und mußte schon aus diesem Grunde ihr

wert sein. Dazu kamen die Annehmlichkeiten, die er darbot, und

der große Nutzen, den die Sckadt wegen seiner Nähe von ihm hatte.

Das Lwlz, so wurde besonders geltend gewacht, könne des Tages

fünf bis sechs Mal abgefahren werden, und die Schuhmacher ver¬

mochten dort mit Leichtigkeit ihre Lohe zu präparieren. Der

Springenberg insbesondere sei der beste Teil des Stadtberges, indem

derselbe alle l«> Zahre abgeholzt werden könnte. Nichts destoweniger

willige die Stadt in die Nvdung der Alleen ein natürlich unter

der Boraussetzung einer Vergütung, Wie bei allen wichtigeren

') Po» der Spring so denannt, die aus dem Berge hervorquoll und
unter der jetzigen Landstraße her wohl in der Richtung des Kanals ihren
weiteren Laus halte.

-) ttclotpd ßrevs van tttevs , , , ßksven m^t etssen tsASnevoretiAsn
drvsve in rsokler evasletast inä Konsten unser lisvsr stat inet Zemszmen
durZern van tttevs nnssn dused, ksr^d incl doli in dreväen inet in lenßkäen
als kverna kesodreven sls^t, Dal is ls evetsm van eten vrsets elis strast
uvl, etat dezd etat vieleetaill, op ctie ttuvlt'etstrast tos atlanx ctsn Nassstdergle
to dtuttsrcten los inet van dtutlsrctsn to OonskrußASN tos inet van ttonsdruKKSn
allanx ctsn kerzli tot in elis Itailt tos, dsdeltslick deren ita-nets van Xvell
sine bott inet ttlert van tainertos sien bolt, etat tot aller nntts inet urleer to
leveren, etat to bsbben , . , bedslleliek unss evilldanns, ßsriedte inet dorr-
tiekevt , . , ttsASven i>it jair ons deren xoiets l/>7ll etes Aneetesctaißs na
ülatdei apostoli tLö, Lept,),
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Angelegenheiten hatte den Magistrat bei dieser Koneession die

Knrlente hinzugezogen.

Der Statthalter betonte auch selbst dein Knrfürstei? gegenüber,

welch große Blühe er gehabt, den Magistrat und die Bürgere! zu

disponieren.

Als E??tschädigu??g hatte Johann Moritz der Stadt den Maselberg

in Aussicht gestellt d, h, den nördlichsten Ausläufer deS jetzigen

Reichsivaldec? z?vischei? Biaterbori? nnd Nütterden bei den? dortigen

psorsthause nnd den Zorellenteichen, der die Jagen 22-7 bis 2-!l

uwfaßt, Knerin fand er jedoch in dein Oberjägermeister stoß

(Gerhard von chertevelt eine?? entschiedenei? (Gegner, Durch seinen

Bruder den Kur-Brandenlmrgischen Rat Georg Wilheln? vo??

vertefeld hatte er unter den? 7, August 1676 denn Geh, Kannner¬

herrn Christian Sigismund Kepdefainpf i??i Ooflager das Vorhaben

deS Statthalters mitgeteilt und hervorgehoben, daß der Stadtberg,

der vor etlichen? Jahren ganz ausgebrannt sei, „kein tüchtiges Holz,

sondern nur eitel Strnellen und struppichtes Holz enthalte, der

Maselberg hingegen? Zimmer- und anderes gutes Brennholz,

Letzterer sei wohl zwanzig Mal mehr wert als der Stadtberg,

Wen??? demnach die Stadt Cleve nach der Morgenzahl aus dem

Maselberg entschädigt werden sollte, würde der Kurfürst merklich

lädiert werden. Er schlage vor, durch unparteiische Leute je einen

Morgen? aim denn Stadtberg nnd Maselberg tarieren zu lassen? und

die Stadt nicht nach der Morgenzahl, sondern nach den?? Werte zu

entschädigen,"

Ter Kurfürst ging ans diesen Vorschlag ei?? und reskribierte

im Sinne desselben? am l-l, September !67l> von Königsberg aim

an den Statthalter,

Bereits am 27, September erklärte Zohann Moritz seine

Bereitwilligkeit, die Taxation unter Hinzuziehung des Oberjäger¬

meisters vornehmen lasse?? zu wollen und fügte bei, „ans seine

Kosten habe er diesen Ort mit Durchhauen der Alleen und

Tontainen so akkommodiert, daß Kurfürst Kontentement darab

nehmen würde, Tausend Menschen kämen diese?? Ort sehe?? und

müssen selbige?? lobe??, Graf Christian von Dona <?) hat de??

Augenschein eingenommen, auch meine Dessau? begriffe??," Die

berührte?? Pläne hatte der Statthalter offenbar von dem Bau-

meister des Amsterdamschen Rathauses Jakob van Kämpen, der

ihn? und auch de??? Kurfürsten bekannt war, mache?? lasse??,

Anfangs 1677 bemerkt er den? Kurfürsten „Monsieur van Campen

ist allster, kann selbe?? von diesen? Ort nicht abbringen, ordiniert

noch viele schöne Sache??, alles ohne Koste??,"

Am l, November wies er den Kurfürsten darauf hin, daß

er sein Vorhabe?? wegen Auswechslung dec-> MaselbergS gegen den

Stadtberg beliebt habe, worauf er zum Werke geschritten nnd mit

Zustehung der Amts-Kammer, des Jägermeistern und Waldschreibers

nnd anderer unparteiischer Lenke, insbesondere des Schöffen Lennep

aus Npmegen lder für Holz und Busch als Autorität galt»,
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die beiderseitige?? Gehölze in Augenschein genommen und alles

reiflich ermaßen habe, Ter Stadtberg sei nicht allein hiescher

Stadt besser gelegen, sondern auch wegen guten Grundes u??d

Bodens das >L>olz darin viel ivüehsiger als iin Aiaselberg, auch an

Alorgenzahl viel größer, Kurfürst ?verdei? deninaeh keinen ungleichen

Tausch tun und an diesen? luftigen, wohl gelegene?? -Müek eil?

sonderbares Gefalle?? und stontenteinent empfinden, Tie Tnratioi?

selbst anlangend, so sei nach Aussage der Buseherer und Walddicner

von? 27, Oktober der Stadlberg mit dem von Sehlemsehen Berg

ea, 100 Alorgen, der Alaselberg hi??gegen nach Abzug der cheide

oder ledige?? Plätze nur 84 Atorgen an Lwlzung, Gin Alorgc??

sicbe??jähriges cholz ???> Stadtberg bringe 7 Bichl, auf, ei?? Morgen

jetzt erwachsenes Holz in? Aichelberg durehgehends 40 Bichl, Der

Oberjägermeister plädiere dafür, das; den? Kurfürsten n?it den?

Austausch des Maselbergs nicht gedient sei, und schlage den .ffreuz-

berg vor, der beinahe noch einmal so gros; sei als der Stadlberg

und pro Morgen durehgehends mehr als 20 Bichl, wert sei, Alan

möge der Stadt de?? Ureuzberg entweder ganz oder den besser??

Teil desselben anbieten. Was sie etwa zu kurz käme, könne aus

andern? kurfürstlichen Oolz jährlich angewiesen werden. Sollte

jedoch die Stadt auf den Maselberg bestehen, dann müsse u, a,

konditioniert werden, daß die Stadt verpflichtet werde, im Masel¬

berg nicht haue?? oder etwas vornehmen zu lasse??, wodurch das

Wild verscheucht werde,"

Tatsächlich bestand der Clevischc Magistrat auf den Mnselberg,

Er könne dartun, daß ein Morgen im Stadtberg, wenn er van

10 zu 10 Jahre?? gebuscht würde, im Wert viel besser sei, als im

Maselberg und mehr als 40 Bichl, ausbringen könne, Ter Maselberg

könne eben nur von 00 zu 40 stahren gebuscht werden, Schöffe

Lennep müsse redlich bekennen, daß der Maselberg im Erbgrunde

nicht so gut sei als der Stadlberg,

Aus eine desfallsige Beplik des Uurfürsten an den Oberjäger-

meister an? 14, November erwiderte dieser am 17,, „wenn auch der

Stadtberg 100 und der Maselberg nur 04 Morgen 401 ff, Buke??

groß sei, so sei der Bode?? im Maselberg, weil lauter schwarze

Erde und Lehmgrund, wohl sechs oder siebe?? Mal besser als im

Stadtberg, der lauter Griessand und sg-oßerde sei; nur in? spring

sei etwas guter Grund und gutes Unterholz, Man sollte der Stadt

den Stadtberg abkaufen. Der ,Kaufpreis ließe sich aus der Abholzung

des Aichelbergs erziele??. Wolle die Stadt sieh darauf nicht einlassen,

so schlage er nochmals den Üreuzberg als Entschädigung vor, Ter

Stadtberg sei überhaupt zur Anlage eines Tiergartens gar nicht

geschielt, es fehle dort an Gras, innsttragenden Eiche?? und Wiesei?

und der Zaun um denselben würde viel kosten und bald abfaule??,"

Ten? Uurfürstei? gefiel der Borschlag des von Ocrtevclt, und

der Freiherr von Schwerin erhielt den Auftrag, in diesen? Sinne

den Statthalter zu bescheiden und zu weitern Verhandlungen zu

veranlassen. Um übrigens de?? Pia?? des Statthalters zu durch-

>
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kreuzen, machte der Oberjägermeister Anstalte», de» Maselberg ganz

abzuholzen, ivorauf die Stadt erklärte, ei» Gleiches mit dem Stadl¬

berg tu» zu ivallei» Daruber ging den» Statthalter die Geduld

aus. tluter dem >d. August Ilm? ließ er a» de» Äurfürsten ei»

geharnischtes Schreibeir abgehe»: „Der Ort, de» er zu des stur-

fürste» Delektation erwählet, falle unter der Hand sa adunrabel

schön u»d a»ge»eh>» aus, daß viele vornehme und auch geringe

Oeute aus Holland erpreß käme», um allein diese» Ort zu sehe»!

alle uermunderte» sich, daß die Fontaine» so hoch hätte» getrieben

merde» könne». Die Stadt bestehe als Aeguiualent auf de» Masel¬

berg. Weil aber der hiesige Jägermeister de» Mnselberg dieses

Jahr abzuschlagen gedenke, so wurde die Stadt, um ihre kosten zu

bezahle», ein Gleiches tu». Dadurch würde jener schone Ort, der

nieder in Frankreich »och in Italien seines Gleiche» habe, geschändet

und alles, was gemacht sei, verloren sei», da die große» Bäume,

dir die Hauptzierde bildeten, in einen» Menschenalter nicht wieder

erwüchse». Er bitte daher, den: Oberjägernieister das Abhaue»

des Maselberges auf so lange zu untersage», bis der Kurfürst selbst

das Werk besichtigt hätte, .Nomine der Kurfürst hierher und sähe

das Werk geschändet, er wäre sicher, daß er den Jägermeister und

alle, die daran «chuld, in den Abgrund der Holle verfluchen würde,

wodurch es freilich nicht wieder zu bekommen wäre, lind deucht

mich, ich ihn mitt dem Podegrauw «Podagra) al in die Holle sehe
sitzen."

Auf diesen Bericht hin forderte der Kurfürst unter dem

M. August 1997 auf, den Maselberg noch nicht ab,',»hosten, sondern

das Holz stehen zu lassen.

Durch das stihe festhalten seiner vorgefaßten Ansicht ver¬

ursachte der Oberjägermeister die Verschleppung der Entschädigungs¬

frage für die Stadt. Ter Statthalter fuhr nichts destoweniger fort,

das angefangene Werk zu erweitern und stets neues Besitztum aus

dem Stadlberg und von Privaten in den Tiergarten hinein¬

zuziehen.

In der gweiten Hälfte 199l kam jedenfalls auf Drängen der

^tadt die Entschädigungsfrage wieder zur Sprache. Am 17. September

dieses Jahres mies der Hurfürst die Aäte an, sich zusammen zu

tun, wie die Stadt für das Stüek Wald, das sie zur Erbauung

des Springs und Anriehtung des Tiergartens abgetreten, entschädigt

werden könnte, und befahl am >7. Oktober den Commissaren, die
^tndt zu befriedigen.

Endlich wurde am ^7. März l992 durch die vier Taratvren

Gerhard Janssen und Hammaeher aus Cranenburg, Wilhelm Abels,

Heinrich Touwenspeck und Peter van Aichelradt aus Goch eine

Bergleiehung des .^treuzberges mit dem Springenberg vorgenommen.

Diese referierten am W. März, daß das Holz auf dem läreuzberg

zwar durchgehends besser uud älter sei, als das im Springenberg,

daß jener auch ungefähr kB Morgen größer, Grund und Boden

jedoch bei beiden gleich und . von geringer Differenz sei. ferner
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wäre „der Tpriiiqenberq ein pläsiriqer Ort, nahe der Stadt qelcqen

und zu qemeiner Passage viel bequemer, aueh einiqe Weiden seien

darunter beqrifsen, ivohiiiqeqen der Kreuzberq keinen sanderlichen

Prospekt nach Pläsir biete und iveniqer mit Weiden qeziert sei."

Geqen diese» Gutachten machte der Maqistrat von Cleve am

1. April 1002 qeltena, daß die Tarntoren nicht ermaqen hätten, das;

das Holz im Kreuzberq seit 2l> Jahren nicht qehauen, ivohinqeqen

das im Sprinqenberq alle 10 Jahre qehauen iverde, so daß 1 Mvrqen

im Stadtberq beinahe so hoch als 2 Alvrqen in> Kreuzberq zu

schätzen sei, ferner, daß die Stadt ihr Gehölz nun schon 0 Zahre

entbehrt habe usw. Darum lebe die ^tadt der Hoffnunq, daß

Kurfürst außer dem Kreuzberq noch eiii anderes Stück qeben iverde.

Es sei auch nicht eonsideriert ivordeii 1., daß eiiiiqe Gärten oder

Gründe iii den Sprinqenberq qezoqen morden seien, woraus die

Stadt eine jährliche Erbpacht begehe, 2., daß die beiden einqezoqenen

Wiesen „die Schliepkämpqen" jährlich 20 Dhl. einbrinqen kviiiiteii,

2>., daß der Stadt das Holz aus deii qeiiiachteii Alleen im Sprinqen-

berq abqeheii würde, und -t., daß eiiiiqe Erbpaehtsqüter vor der

Nnssanerpforte in den Zrendenberq qezoqeii seien, so daß die Stadt

jährlich 02 Dhl. weniqer haben würde. Ter Maqistrat müsse endlich

zur Bedinqnnq machen, daß in oder bei dem Sprinqenberq kein

Wein, Atoll oder Vier verzapft werden dürfe, es sei denn, daß der

Stadt die qebührende Aeeise davon entrichtet iverde, daß die

Kändercicn, die vom Stadtberq qewvnnen seien oder qewonnen

werden möchten, zehntfrei seien, und der Herr von Tinqnaqel zu

Seleni und die Wittive von Gent ohne Zutun der Stadt entsehädiqt
würden.

Nun hatte der Statthalter nach seiner Rückkehr von Berlin

qeqen Ende September 1002 kurfürstlichem Befehle qemäß noch ein

Stück vom Stadtberq in den Dierqarten qezoqen, ivofür ein Stück

Neichsivald hinter dem Kreuzberq der eeetadt erstattet werden sollte.

Tie Clevisehe Kammer hatte das betr. Stück durch vereidete Taratvren

abmessen und schätzen lassen und befunden, daß solches 12 Holl.

Morqen betraqe. Ter Teil des Ncichsiualdes hinterm Kreuzberq

nach dem Maselberq hin sei jedoch besser als der Wald in dem

Stadtberq, weil darin besseres und qroßeres Holz sei. Tnqeqen sei

ein anderer Teil des Reichswaldes hinterm Kreuzberq mich Materborn

und der Hainstraße') unqesähr qleichivertiq iiiit dem ^tadtberqe.

Zin Neichsivalde stünden lauter Eieheii, daruiiter etliche qroße, ini

Stadtberq aber nur eiiiiqe Bnchenbäume. Alnii iiivqe der ^tadt

-12 Morqeii hiiiterin Kreuzberq erblich ohne jeqliehe Kast und

Beschwerde einräumen und die vom Maqistrat qestellten Bedinqunqeii

koiizedieren.

Am 21. April 1002 schickten die Clevisehen Räte uiid der

Statthalter dem Kurfürsten den Austauschkontrakt zu. Ter

Zäqermeister von Hertevelt hielt seine Bedenken bis zuletzt aufrecht.

') Tie Hamstrasze führte am Matertioruschen „Ial" ivorbel durch de»
Neichsivald zu dein ehemaligen Nittersitze Hain.



Ter Kurfürst akzeptierte den .Kontrakt jedoch voll und ganz, Perfekt

wurde er erst am 7. November 1668, Tie ^tadt Cleve hatte von

ihrem Stadtberg bis Ende 1662 a>: Morgenznhl eingebüßt 8!) Rl,

66 Nuten: und an Weideland in der Niederung 2 Ni, 230 N, und

verlor September dieses Lahres noch 53 Holl. tNorgen, Als Ersatz

bekam sie IIb Holl, Morgen aus denn Rreuzberg und dt! Morgen

aus denn Neichswalde hinter dem Rrenzberge, ferner für das Holz,

das sie fünf bis sechs Jahre in: Stadtberg hatte entbehrt, an
Ländcrcien ein Stück von 4 M, 251 R, in Cleverhai» hinter den

Elsen:') und ein niederes ebendaselbst gelegenes voi: 'Z M,, das eine

für 35 Nicht, 10 St,, das niedere für 4 Thl, verpachtet, weiterhin

„vom hohen Grint" ''Z Nl, (fahr!, Pacht 8 Thl,) und „ein Stücklein

Rand hinterm Pannofen, evoraus die Stadt Cleve seit unvordenklichen

Zeiten: ziegeln läßt und dessen: Eigentum prätendiert, dennoch von

unfern: Schlüter für jährlich 8 Eleu, Thl, verpachtet," endlich Erlaß

von jährlich 2 Hühnern aus Nathans und Stadtwage und 1Huhn

nebst 3 Denar aus den: Opsehlag,

Auch die Bedingung, die die >stndt Cleve in ihrer Eingabe

an dei: Kurfürsten: am 5, April 1662 wegen: des Ausschankes von

Pier und Wein gestellt hatte, konzedierte die kurfürstliche Regierung

an: 27, Juli 1668, „daß von allen: Wein und Vier, das in den:

nächst bei und in besagten: Tiergarten gelegenen Häusern zun: feilen:

Haus verzapft werden würde, der Stadt Cleve die gewöhnliche

Akzise, gleich von andern in den Stadtmauern wohnenden Bürgern

geschehe, abgestattet werden solle," stn dieser Verfügung „permutierl

der Rurfürst gegen einen Teil des Stadtwaldes, der in den Tiergarten

gezogen war, einen Teil von seinen: Wald, Rreuzberg genannt,

und zwar 110 M, 511 N,, wovon 33 M, 55 R, zwischen Neiehs-

und Mönchenwald gelegen sind,"")

Tie Bedingung wegen Ausschanks von Bier und Wein muß

die Stadt auch für die im Freudentnl beftchenden oder noch zu

errichtenden Wirtschaften gestellt haben, denn an: 16, Füll >668

verfügte die Regierung, „daß die von: Nnssauertor bis an den

Ruckuek inkl,, von: Hagschrn Tor bis Materborn erkl,, vom

Caoarinertor bis Donsbrüggen erkl, und vom Brücktor bis an den

Hof zun: Brienen oder amRreuz genannt und fort in dem Freudental

bereits gebaut oder bauen möchte» einige Wirtschaften oder Bier

und Wein verschenken sollten, der Stadt Akzise und ihre Gerechtigkeit

zu bezahlen hatten," Damit war die Entschädigungsfrage für die

Stadt endlich bereinigt und erledigt.

Nun hatte aber der Statthalter mit Gutfinden des Rurfürsten

noch manchen Privatbesitz in den Tiergarten hineingezogen, und

auch hier bot die Enschädigungsfrage ihre Schwierigkeiten, es fehlte

eben an Geld und bedurfte verschiedener Manipulationen, um die

Frage zu regeln. Zunächst hatte er von der Freifrau Wittive

R Beim sog. Nreuzhof Hivtee den Stationsgebäude» in dee Gemeinde
,Netten.

Oeig. Uek. in: Clev. Stadtarchiv.



Johanna von GentH Winsen und deren Schwester Fudit aus
dein vor Cleve im Kirchspiel Rindern gelegenen sreien allodialeu
Gute, der Gentische oder Nieisehe Hof genannt, der rechts von der
Landstraße nach Donsbrüggen nordivestlich von der Einmündung
des Lehmkoulschen Weges gelegen war, Ländereien eingezogeni. ?lm
16. Oktober 1661 tvies nämlich der Kurfürst den Statthalter und
die Kanimer an, zu veranlassen, daß die von Gent und Andere,
die desgleichen zu fordern hätten, für die in den Tiergarten
eingebogenen Ländereien entschädigt würden, und befahl am
66. August 1662 Heiden, Anstalten zu treffen, daß der Gentsehe
Hof einverleibt werden konnte. Am 11. April 1666 wurde der .Kauf
„zur Erweiterung des Lust- und Tiergartens vor der Enverinisehen
Pforten" getätigt.")

Auch mit den Erben .Oecking war Moritz wegen ihres Kaufes
„auf den Poll" zur Erweiterung des an der Spring gelegenen
Lust- und Tiergartens in Unterhandlung, bis diese am 2. August
1666 sich bereit erklärten, das Onus samt ^gehörenden Ländereien,
Fischerei und Garten für 1660 Rtl. zu verkaufein Ron dem
Augenblick an war die Kammer darauf bedacht, den Kaufpreis durch
Verkauf anderer geeigneter Grundstücke zu erzielen. Auf ihren
Borschlag veräußerte der Kurfürst am 6. Oktober 1666 an seinen
Rat Landrentmeister Lucas Blaspiel aus seinem Hof Eickenstall in
Warbepen in der Sehlütcrei Cleve die Weide Sandorth von 12 Holl.
Morgen 166 R., ferner 121 R. Weideland an der Deiehkule bei
der Wade den alten Rhein entlang und hinter dem Hause bei dem
Dvven-Poll an Weide med Bauland 2 M. 616 R. und eine sumpfige
Weide von 1 M. 236 R. am Zuggraben für 3266 Rick) wobei die
166 Rt., die Blaspiel bereits für die Objekte vorgeschossen, in Abzug
kamen. Die von Brandt ausgestellte Quittung auf der Rückseite
des Pergaments datiert vom 26. Oktober 1666. Bon der Domaine
<ealmorth verkaufte der Kurfürst zur Tilgung der für den Tiergarten
in Eleve angekauften Ländereien an den Regierungsrat von Elverieh
genannt Haes den ersten Block Ferdinand für 161 Rt. 16 Stck)

Am 18. September 1666 gab der Statthalter zu erkennen,
daß der Kurfürst „den Tiergarten nach der Westseite, wo das
Heidekraut am meisten sich fände, vergrößern wolle. Dadurch würde
der jüngst verstorbene l Zeno) von Tingnagel zu Sehlem, die Stadt
Cleve und Kloster Gnadental, auch dessen Eichenbüschehen betroffen.
Amtsknmmer solle sich über den Wert des Landes und Gehölzes
informieren."

ff Ein Dr. jur. Nikolaus ov» Gent wurde mit seinen Söhnen Wilhelm
Nikolaus u. Bertold am 13. Januar 1631 als Bürger in Eleve angenommen,
er wohnte 161L im bunten Ochs an der großen Straße. 21. Aug. 1636
begegnen Joh. Ouade, Herr zu Weilt u. Drost zu Genncp, und seine Frau
Elisabeth v. Gent, Tochter von Johann v. Gent, Herrn zu Duissen. Noch jetzt
heißen die Flachlnndereicn dem Lchmkulschcn Weg gegenüber die Gcntischen.

ff Clev. Stadt-Arch.
ff Orig. tlrk. in Privatbesitz,
ff Lngcrbuch unter Snlmvrth.
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Die Besitzer des Hauses Sehlen? hatten zwei Enklaven") i»i
Stadtbek und eins unmittelbar westlich von demselben in Eigentum
des Klosters Gnadental liegen, Das erste Enklave lag ivestlieh
vom Spring und das zweite, einem Enklave der Fünfer von Gent
zuständig, nnncr, östlich vom Lehmkoulschen Weg, Zeno v, Ting¬
nagel erklärte am 14, Juli 1604, daß er für die 0 hott, Mvrgen
172 R, Wald, die in den Tiergarten gezogen, nicht allein Satis¬
faktion verlange, sondern als Schadenersatz, daß er seinen Wald
fast 8 Jahre habe entbehren müssen, noch 4 Morgen beanspruche,
Die Amtskammer, mit dein Statthalter an der spitze, wissen ihn
nicht anders zu befriedigen, als daß ihn? für die t l M, 172 R,
ivorauf man die Forderung reduzierenwolle, nächst den ,13 Morgen,
die der Stadt zugewiesen werden sollten, 200 Ruten lang und etwa
33 R, breit von der Düffelstraße aufwärts zugesprochenwerden
möchten, Es erfolgte fedoch unter dem t8, Oktober 1004 die
Weisung, die Entschädiguugsfrage auszusetzen bis zur Ankunft des
Kurfürsten,

Das Regulier-Chorherren Kloster Gnadental anlangend hatte
der Konvent am 18, August 1663 dem Statthalter „die zerfallenen
Rudera und noch vorhandenen Steine und zugehörigen Materialien
von dem Kirchengebau" für den Schloßbau in Cleve überlassen,
wofür der Statthalter versprach, daß das Kloster für ewige Zeiten
in der Steuermntrikel unter dem Garn prinmiio ausgelassen, hierfür
mit keinem Hundelnger beschwert, die Gebühr in der Schlüterei
Uedem ihm erlassen werden solle, Obschon Zohann Moritz dieses
Versprechen 1061 wiederholte, ließ er nichts dcstoweniger, ohne
zuvor eine Entschädigung zu vereinbaren, Besitzungen des Klosters
dem Tiergarten einverleiben. Nach wiederholten Beschwerden
reskribierte endlich am 12, Januar 1671, der Kurfürst „daß das
Kloster um Erstattung einiger von ihrem Gut zu Gnadental zur
Erweiterung unseres Tiergartens vor diesem abgetretener Bau- und
Hcidcländereien, auch Holzung, Schafstrift und Stnllung zu supplizieren
angehalten und nun mit demselben diesertwegenHandlung pflegen
lassen," Das Kloster erhielt als Entschädigung Erlaß von Zinsen
und Leibgewinnsbeschwerdc in dcn Schlütereicn Uedem und Eranenburg,
nämlich 4 Malter Roggen, llbtz M, Hafer, RUZ Huhn, 3 Pfund
24 Kot Wachs und an Geld 23 Tl, l0st, StüberT)

Zu befriedigen waren noch die Beerbten und Eingesessenen

der Gemeinde Rindern und Tonsbrüggen hinsichtlich der Mvrgengelder

von den aus der Rindernschen Deichschau zum Tiergarten eingezogenen

Kändereien, Auch hier wußte man keinen Rat, Auf wiederholtes

Drängen der Beschädigten reskribierte der Kurfürst am ^ Zum 1674,

die Räte sollten überlegen, wie die Beerbten am füglichsten entschädigt

werden möchten. Diese erklärten am 4, Znli, daß es am

U Diese Enklaven gehörten 1470 zur .Zeit der Schenkung des Stadtderges
den von Niel und von Iamerloe. Vergl, Schölten, Cleve l>9. Note l.

") Vergleich Schölten, Cleve 454 und Jahrbuch X!X des Düsscldorfschen
Geschichtsvereins „das Reg, Chorherren Kloster Gnadental,"



zollmäßigsten aus der Sehlüterei Cleve geschehe, Allein, da deren

Einkünfte teils verschrieben teil« verpfändet seien, möchte es schiuer

halten, daran« die Zahlung zu bekommen, Cammer gäbe zu

erwägen, ob den Beerbten? die Gelder nicht an« den Kontributionen

ersetzt und den Beerbten in Abzug gebracht werden könnten. Der

Vorschlag scheint nicht beliebt ivorden zu sein, denn noch Ende ll>82

drängten die Beerbten ans Entschädigung, Am l-ö, Februar 16«?!

hatte die Kammer an den Kurfürsten zu berichten, daß an« der

Rii?dersehen Schalt 103 Holl, AI, 18b R, eingezogen seien, und die

Beerbten nicht nachließen zu drängen, da sie für die Reparaturen

der im vorigen Winter infolge Hochwasser« beschädigteil Teiche

und auch sollst um Geld benötigt seien, Kammer misse nicht, wie

die Zahlung bei den schlechten Etat« der Kämmerei und sehlüterei

zu leisten sei, Sie schlage die Waldschreiberei vor. Darauf verfügte

der Kurfürst am 28, April, daß die Morgengelder nebst Restanten

aus dem Tiergarteil und aus den Zreudenbergschen Gefällen durch

die Waldschreiberei gezahlt merdcn sollte'.?.

Allein auch damit mar die Geldangelegenheit noch nicht

bereinigt. Am 2b, ssuli Ibbb gab der Statthalter zu erkennen,

der Kurfürst habe für gut befunden, den Tiergarten noch iveiter

hinauszusetzen und zivar von dem Sehlemsberg in gerader Linie

bis zum Hause de Poll (Helling), hier herum und dann bis an den

Cnnal und von? Spring bi« an den Kolk de« Hauses de Poll,

Deshalb seien die Lnndereien des Dr, Ernstch und andere Katstätten

und Güter, die durch Aussetzung des Zaunes in den Tiergarten

gezogen ivürdcn, zu ermerben und durch Verkauf anderer Grundstulle

ans der Schlüterei und Rente! bezahlt zu machen.

All« der natürlichen Bucht, die der Springenberg in denn

Höheilzug mit dem Waapenberg machte, mnrde ein kleines Amphi¬

theater hergestellt, morin vier übereinander liegende Terrassen,

jede mit einem Wasserbellen aufsteigen. Den Hintergrund gab der

abgeholzte Bergabhang her, auf dessen Höhe eine breite Allee nach

den? Eleverberg durch den Wald gehaueil ivurde, Zür das oberste

Wasserbellen verehrte der Magistrat von Amsterdam den? ihm

befreundeten Statthalter das schöne Standbild der Pallas aus

weißem Marmor von der Hand des Niederländische» „l'illum Mim

lbwllvn", den Joost van Bondel als „bot lmbt clor boollllunnvarvo

on/mr lomvo an boolilbemvor van Mmtoellam" besingt. Das Bild

erhebt sieh auf einer abgestumpften Ppramide mit dein Wappen

von Amsterdam und vier marmornen Delphinen, die zivei Wasser¬

strahlen speien, Bai? Bondel preißt es in einem längeren Gedieht/Z

p,n dem zweiten Bassin ruhte auf steinernem Postament ein

Delphin, auf dem Cuvidv aus einer Muschel einen Wasserstrahl
blies.

') Gemeint ist jedenfalls der Justiz- und Hofgerichtsrat Hermann Ernst,
der 1b?-t am 12. Februar mit seinen Söhnen Johann Wilhelm und Anton
als Bürger aufgenommen wurde.

°) B. Bosch, ltllo clo verken v, .loosl v. Vcmcld N, bi, INN,
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Ans dein dritten spie „ein Römer" (röinerförmiges Gefäß)

seine sternförmigen Wasser »nd ans dein vierten tiefer unten

gelegenen, das mit Grottenstrinen, Urnen und Base» gefaßt mar,

warf eiil Adler mit ausgebreiteten Klügeln einen 7 Meter hohen

Strahl auS seinem Schnabel, während 6 kleinere Meter hohe

Strahlen aufsteigen ließen. Uber die Böschung rauschte das

abfließende Wasser ans den oberen Bassins kaskadenförmig über

18 Stufen hinab. Zwei steinerne sitzende Löwen mit den Wappen¬

schildern von Holland nnd Amsterdam, ebenfalls ein Geschenk der

letzteren Stadt, hielten zu beiden Seiteil Wacht.

Unterhalb dcS letzteil Bassins erhob sich am Wege der

sogenannte eiserne Mann d. w. s. die volle Rüstung des ehemaligen

Clcvischen Marschalls Martin van Rossein. Auf zierlichem mit

einem Mühlenstein gedeckten Postament ruhte auf 5 eisernen

Äugeln eine hohe stattliche Granitsänle mit reich gegliederter Basis

und hohem Äapitäl, daS auf einer Äugel die Rüstung trug. Um

den Stein lief die Inschrift: tstnnos nnlnrn stnlicws nun m1iliüo>
lstei l.

Diesel» eisernen Mann legte der Äonsistorial-Rat Bauman»

eine schwungvolle Rede an Äönig Friedrich Wilhelm in den Mund,

als dieser 1788 in Cleve verweilte. Anfang und ^ehluß derselben

mögen hier Platz finden:

Darf ich, der alte schwarze Manu van Eisen
Aach dich, o Göttlicher, willkommen heiße»?
In meinem Leben war ich brau und bieder, diente gern
Im Lrieg nnd Frieden meinem Landesherrn.
Drum stellte, als ich starb, mich Fra» Natur
Zum stummen Wächter dieser reizersüllten Flur.
Hier halt' ich Muße, Lüstern lang, Herumzugaffen,
Sah Moritz neue Lustgefilde schaffen,
Sah manches Herz hier taut und manches still entzückt.

Darf ich, der Eiserne - sonst war das Herz mir weich -
Darf ich dies kleine Land in deinem weiten iiieich
Vor deinem Thron empfehlend niederlegen?
ES ist dir treu und reich an manchem Segen.
Darf ich, der Priester der Natur,
Bestellter Hüter dieser schönen Flur,
Noch eine Bitte tun, (mich kann die Not nicht drücken,
Mich kann kein Erdensürst beglücken),
So sei dem Garten hold, den ich getreulich hüte usw.')

Leider hoben böswillige Buben beim Einmarsch der Franzosen

Säule nnd Rüstung umgestürzt und, wie eS heißt, in den Äanal

geworfen.

ReehtS von den beiden mittleren Bassins dcS Amphitheaters

führte, wir noch jetzt, ein schattiger Weg an der Anhöhe an zwei

Deichen lind dem kleinen Lusthaus des Statthalters vorbei zu dem

Hause des Fontninenmcisters, das später in Erbpacht gegeben und

seit >795 als Hotel zum Tiergarten eingerichtet wurde.

H Ganz abgedruckt in Nachr. über die zu Eleve gesammelten Altertümer
S. öl ff.
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König Friedrich l, setzte in den Fahren 17l l und 1712 dieser

glänzenden Schöpfung des Statthalters die Krone auf durch den

prächtigen Säulengang, den er halbkreisförmig hinter der Pallas

aufführen lies;, Nu eine achteckige Kuppel schlössen sich beiderseits

vierzehn durch Pscilervorlngen gegliederte, mit einer Gallerie

bekrönte, nach vorne offene, -i Meter breite Arkaden in einer Länge
von etwa 116 Meter an,

l71I wurde die Clevische Gesundheitsguelle entdeckt: ob

Fohannes BlankenhornH oder der Phpsikus Dr, Johann Heinrich

schütte, Brnnnenarzt in «chivelm, sie zuerst auffanden, muß

dahin gestellt bleiben, Schütte glaubte 1766 den Beweis geliefert

zu haben, daß das Clevische Masser inehr Eisenvitriol enthalte, a^s

das von Pyrmont, <-pa und Schivalbaeh, Verschiedene Professoren

aus Leiden, Harderwyk, Haag und Duisburg und eine größere

Anzahl auswärtiger Aerzte wohnten dei? Experimenten Schuttes

bei, Wegen seiner kräftigen Wirkung wurde der Clevische Brunnen

von Fahr zu Jahr namentlich in den Niederlanden bekannter.

Das Verzeichnis der vom 6, Juni bis 16, September 1761

angekommenen Brunnengäste weist 662 Personen auf, darunter

>66 aiis Amsterdam, selbst Königs, Hoheiten und Durehlauchte

zählt schütte auf, die den Brunnen mit ihrer Gegenwart beehrten.

Auch König Friedrich der Große ließ bei seiner Anwesenheit in

Cleve im F, 1766 jeden Morgen das Mineralwasser in die

Wohnung des Generals von Spnen (Bellevue) holen, 17-16 hatte

der Aronarch das Badehaus (jetzt Hotel Styrum» erbauen und die

alte <ochüttesche Trinkhalle durch eine neue ersetzen lassen. Laut

Reskript vom König vom 2t), Mai l772 wurde das Fontainenwcrk

und die sonst zum Tiergarten gehörenden Anlagen mit vielen

Kosten wieder rehabilitiert, Fm Jahre vorher waren auf Klagen

der beiden Brunnenwirte die 176-1 festgesetzten Taxen wegen

Verteuerung der Lebensmittel erhöht. Nach dem Einmarsch der

Franzosen im November ! 761 strömte ein Teil der französischen

Soldateska, begleitet vom Clevischen Pöbel in den Tiergarten und

vernichtete alles, was zu erreichen war.

Welche Freude mag den alten Kapstadt, der in seinen Briefen

„Uber Cleve" -o, 166 meinte, in einer Zeit, wo der Kleist sich bald

hier bald dort zur Verschönerung hinneige, scheine ein Mißgeschick

über diese Clevischen Trümmer zu schweben, daß sie aus ihrer

Asche nicht wieder emporsteigen können, beseelt haben, als Friedrich

Wilhelm III, durch Kabinetsorder befahl, die zerstörten und

verwahrlosten Anlagen des Tiergartens mit Ausnahme des Amphi¬

theaters und der Wasserkünste wieder herzustellen, Hofrat Weihe

entwarf den Plan, die ehemaligen Anlagen erstanden, wieder

im geläuterten Geschmack der Zeit,

Vorläufige Nachricht und Entdeckung eines neuen am 6. Juni 17-1!
entdecktenZaucrbrunnenS und /Ivickutas Llivsnss-, beide von Zop, Blankenborn
aus Frankenthal in Heidelberg herausgegeben,



Temselben Hofrat ist auch der Plan zu verdanken, ivouach

der einzig in seiner Art dastehende herrliche Iorstgarten wieder

hergestellt wurde, ein (karten, der durch seine mächtigen und zum

Teil selteneren Bäume das Aufsehen aller fremden erregt, soll er

doch auch die ältesten Weihmntskicferit in ganz Deutschland

enthalten.

1842 kam die Mineralquelle an die Reihe. Eine technische

Untersuchung ergab, daß das Wasser eine konstante Wärme von

8" lt. hatte und dem von Spa nicht nachstehe. Tie Regierung

trat der Sache naher und bereits am 22. November 1844 genehmigte

Friedrich Wilhelm IV. die Pläne zum Van einer neuen Trinkhalle

und eines BadehnnseS. Zu den Kosten hatten Staats- und Ticr-

gartenkassen 283V Thl. beigesteuert.

In den Akten von IV6V hört man zum ersten Male von

einem Kanäle, und da ist bekannt, daß der Statthalter willens

war, vom Amphitheater, dem Glanzpunkte des Tiergartens, ans

eine Iahrwnsserstrahe nach Nymegcn zu schassen. Sie sollte neben

der Wasserburg durch Rindern und die Bvsshall in den alten

Rhein führen. Im I. 1VVV muh der Kanal mindestens abgepfählt

gewesen sein. Mitte Juni I67V war man mit demselben beschäftigt,

denn am 3V. Juni dieses Jahres trug der Statthalter in der

Kannner vor, „es solle ein Kanal im Tiergarten gegraben werden,

womit man jetzt im Werke begriffen. Ter in Eile gesetzte

Pallisaden-Znnn stünde im Wege und muhte versetzt werden. Auch

seien dein Tiergarten nveh einige Ländcreien ml 3V Morgen

einzuverleiben, mit deren Besitzern verhandelt werden mühte. Tie

Kannner beauftragte den Rechenmeister Johann Lech und ihren

Registratur Jakob am Ende die fraglichen Stücke in Augenschein

zu nehmen und sieh mit den Leute» zu vergleichen." Tic Akten

ergeben nicht, warum der Kanal nicht vollendet wurde. Wahr¬

scheinlich fehlten die AUttel.

Auch über die Wasserburg, ein Jagdhaus, das unter dem

grohen Kurfürsten erbaut wurde, enthalten die Atten tnnin

Nennenswertes. Nach einer Zeichnung von I. de Beyer vom

I. I74V, die Iokke graviertest) führte eine steinerne Treppe in

ein Nnndbogenpvrtal mit Oberlicht, an jeder Seite befanden sich

im Erdgeschvh zwei hohe Ienster, in der Etage deren fünf, alle

mit Krcnzrnhmcn von flachen Bogenblenden überspannt, an der

einen Seite des Hauptgebäudes sprang ein schmaler Seitenflügel

vor, an die andere schloß sich ein viereckiger Turm mit achtseitigem

Helm an. Am l>. Juli IV84 will Kurfürst wissen, ob die Wasser¬

burg verpachtet ist, an wen, für wie viel und wann die Pachtjahre

zu Ende sind. Tie Kammer berichtet am 22. desselben Monats,

daß sie am 2. März IV82 aus K Jahre für jährlich 28 Rthl. an

Elias Engclbrnn jedoch ohne Iiseherei und Banmgartcn verpachtet

sei, worauf der Kurfürst am 2-7. reseribiert, daß dem Engelbrnn

st Ivlssk SN lies?!, eimlkeclsn. Amsterdam >7l>4. Schlecht die Zeichnung
von Schenk.



auf Lsteru >989 kiiudigeit sei und man aus besonderer Ursache

die Amin Rosina v. Hackiu uud deren Aiann Johann v, Acten

das Haus uebst Fischerei uiid Baumgarteu sollte genießeit lassen.

Die weitern ?lkten iiiacheu es ivahrscheinlich, daß die Wasserburg

bereits 1989 ueriiiietet ivar. 1798 war eiu neuer Kastellau in

derselben angestellt. Am 29. Acär,', dieses Jahres erklärt Konig

Friedrich I., daß es unnötig sei, einen Kastellan anzustellen.

Zu besserer Beaufsichtigung des Tiergartens hatte der Schlüter

Heinrich Koer bei demselben i. Z. 1999 ein Haus bauen lassen, das

ihn 118!) Rth. kostete. Am 9. April 1998 wollte der Statthalter

dieses jpiiu Tiergarten gebogen wissen. Tie Kammer bewilligte

1999 Thl. und die Miete von 89 Thl. 197-t ivareii jedoch die

Erbeit Loer noch nicht zufrieden gestellt. Anfangs 1978 wurde die

Aufsicht über den Tiergarten dem „Waldberittenen" Haus Jörgen

Kanipiuan übertragen, der sie 1984 noch führte. Ter genannte

Loer hatte vom 81. Mai bis letzten Juli 1998 empfangen

299-12 Rthl. 12'/r Ttiib. und verausgabt

19999 „ 6K„ „ und vom 1. August 1998

bis September 1999 ausgegeben

4218 Thl. 9 WZ Stüb. und eingenommen
79-t „12

Tem Statthalter, „der einen Teil des Stadtberges zum Tiergarten

hat aptiereu lassen und mit einem Geheg von Planken beschließen,

mit allerlei Wild besetzen, auch die daran stoßende Niederung und

Wiesen ankaufen lassen und solch alles samt den Grotten und

Springcniverk auf seine .Kosten laut Nechnung des Schlüters Heinrich

Koer bisher unterhielt und alles aus sonderlicher Affeltion uns und

unfern Erben überlassen als proper Eigengut," bewilligte der

Kurfürst am 2. September 1992 aus den bewilligten Steuern

monatlich 1999 Rthl.

Wenn Wild in den Tiergarten eingeliefert wurde, sollte laut

lursiirstlicheiu Befehl vom 12. März A197 „nach Advenant des

Wildes 19 bis 29 Rthl. Trinkgeld llchahlt werden". 1977 am

19. Juni null Kurfürst die Aussicht „über den großen Tiergarten"

dem Wägermeister Bernhard Korcnz von der Heyden genannt Niusch

übertragen haben unk der Maßnahme, daß Grob- oder Tammwild,

das jetzt in guter Zahl vorhanden, nur auf kurf. Befehl geschossen,

der Zaun gut uuterhnlteu, kein Holz gehauen, nicht Kuh oder Pferd

zum Weiden zugelassen werde, als nur von den Bedienten des

Tiergartens und daß der Wägermeister Deiche uud Zoutaiueu

unterhalten lasse.

Tamit sind die Nachrichten über den großen Clevischeu

Tiergarten, die das geheime Staats-Archiv aufbewahrt, erschöpft.

Es finden sich jedoch auch solche, die aus die Verdienste des Kurfürsten

Friedrich III., nachherigen ersten Königs von Preußen, um die

Verschönerung Eleves Bezug nehmen. Sie betreffen den Cleverberg

und einige Alleen, die dahin führen und von demselben ausgingen.
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Bei letzter Anwesenheit in Cleve hatte der Kurfürst vorbereitende

Anstalten getroffen, „um zur Vermehrung Bequemlichkeit und

Ergötzlichkeit der Resident-Stadt Cleve und ihrer Bewohner eine

Plantage auf denn früher sogenannten Galgenberg," den er naeh

Weisung vom Februar l99l aus ,sdaag Clever Berg genannt

wissen wollte, anzurichten, Taiiiit, so verordnete er von derselben

Stelle aus am ^ Februar, sollte nun der Ansang gemacht und

die Weisungen des Jägermeisters von Rinseh in dieser Beziehung

befolgt werden. Am Z' Mär,', >992 erneuerte er die Weisung,

Bereits am l7, Februar 199t hatte er die Verordnung getroffen,

das; bei Anlage der Alleen Grund und Boden, weil sandiger Natur

ausgegraben und mit guter Erde versehen werden müsse, Es

könnten zu dein Zwecke die Artilleriepserde von Wesel im Mär,',

und April gebraucht werden. Der Materbvrner Weg solle mit

Bäumen und vom Rücken des Berges hinunter eine gerade Allee

nach Materborn gepflanzt werden, Ter Wägermeister hatte am

28, März >992 berichtet, Grund und Boden auf denn Clever Berg

sei dem Kurfürsten zuständig, Erbpäehter deshalb nicht befugt, eine

Entschädigung zu beanspruchen als für Melioration, Dünger und

verdorbenes Korn, Ganz wenig gehöre der Clevischen reformierten

Tinkvnie, Elbert Fehlings Kamp, wodurch die Materbvrner Allee

ginge, sei galt,', inutil gemacht und deshalb für den Kaufpreis

»89 THI,» erwerben. Alle, die ihre Kathen und Gärten auf der

Materbvrner Straße eigenmächtig errichtet hätten, könnten nichts

beanspruchen, weil die Straße dem Kurfürsten zustehe.

Tatsächlich war man 1992 beschäftigt, die projektierten Alleen

anzulegen. So war der Dechant des Clevisehen Kapitels >999 „den

ganzen Tag beschäftigt gewesen mit den durch Machung der Alleen

dem Stift abgehenden Zehnten aus Ländereien im ,s)ag, solche

abzumesseil und bei Sr, Kurf, Durchlaucht Klage zu führen/"»

Ter Galgen war Anfangs >992 vom Clever Berg nach Materborn

verlegt und dort am l9, Mai dieses Zahres Andreas Reif zuerst

gehängt/ff Kapser singt in seinem Pnrnnssus von >998 t/Xl/i

Wo svilst ein tvdter Mann ins weite Feld gesehen,

Kail der lebendige nun höchst vergnüget stehen,

Ten Clever Berg ließ Friedrich Wilhelm l, anhöhen, mit

eiiler doppelten Buchenhecke umgeben und mitten darauf einen von

4 Linden umkränzten Lindenbaum pflanzen und 8 Stufen um

denselben anbringen, um eine weitere Aussicht zu haben.

Wie das Kapitel so erhoben auch die bei Anlegung der Alleen

interessierten Clevisehen Bürger am 9, April l 799 Besehwerde beim

Kurfürsten, Sie hätten Tags zuvor „bei Abstechung einer neuen

Allee vom Cleverberg bis nach Meister Rutt Nicolais ,söaus

ff Tcholten, Eleve 7i,
ff Ebendns. 59t).
ff Dieses Heins lag östlich von dein Lindenbanine.



wahrgenommen, daß diese mitten durch ihre Gärten - nnd deren

waren - hindurchginge. Tiefe Gärten hätten schweres Geld

gekostet, nichts destoweniger wollten sie dieselben gegen billige

Entschägignng abstehen. Übrigens erlaubten sie sich daraus

hinzuweisen, daß ein weit besserer Konrs zum Clever Berg vorhanden

sei; nämlich eine drei Ruten breite gemeine Landstraße, <die
Galgensteegc >, die mit wenigen Kosten zu einer plaisanten Allee

gemacht werden könnte. <me wären sogar bereit, diese auf ihre

Kosten mit Bäumen zu bepflanzen. Kurfürst selbst habe im Beginn der

Plantage verordnet, daß soviel als möglich die geineinen Landstraßen

befolgt werden sollten. Sie schlügen diese vor, weil die neu

projektierte am Clever Berg tot laufe. Diese Beschwerde blieb ohne

Crfolg. Ter Wägermeister verordnete vielmehr am 2l. August, die

betreffenden Gärten dürften nicht weiter bestellt werden, sondern

seien für die Allee zu räumen, st,?? einer neuen Beschwerde vom

?Tl. August hoben? die Bürger hervor, daß weder uvu der hiesigen

Regierung noch Kammer etwas zu hoffei? sei, da der Wägermeister in

dieser Sache allein das Direktorium führe. Sie ersuchten, die

Regierungsrätc Freiherr van den Boelzlaer und Lnimmen, Landdrost

von Spaen und Bürgermeister Schmilz zu kommittieren, um ihre??

Borschlag zu prüfe??, und dem Wägermeister zu befehlen, mit

fernerem Verfahren einzustehen. Tarauf erfolgte am ttn. September

die Weisuug vom Kurfürsten an die Kammer, seiner Verordnung

vo»? April gemäß zu verfahre?? und zu berichte??, wie steder

zu entschädigen sei, und woher die Mittel dazu zu nehmen wären.

Tie bisherige Tarstellung der Entstehung und Entwicklung

des Clevisehen Tiergartens, insbesondere des vor dem Cavariner-

tore gelegenen, beruht hauptsächlich aus Akte?? und Nachrichten ans

de??? l?. und Itt. Jahrhundert. Das Stadt-Archiv bewahrt eine??

staseikel Akten betr. die Promenaden und VerschönerungS-Anlagen

in und um Cleve <Ablh. l ssaeh ll Nr. Itt), worin sich mehrere

nicht uninteressante Aktenstücke über de?? genannten Tiergarten

befinden. Tieselben sind geeignet, übermäßige Hoffnungen und zu

weit gehende Ansprüche auf das richtige Maß zurückzuführen, und

belehre?? anderseits über das große stgtteresse, das die Stadt für de??

Wald bekundete, und die Stellungnahme der Königl. Tiergarten-
Verwaltung zu demselben.



Die Akten setzen ein mit der vielbesprochenen Kabinetsorder

Mönchs Friedrich Wilhelm lll,, von Potsdam li, April l!>^ datiert,
Tie lautet!

Da die in Antrup gebrachte Verbesserung des Thier¬

parten o bei Cleve dazu beitragen kann, die Vorth eile zu

erhalten und zu vermehren, welche die Stadt schon bisher von

dein Besuche der durch die Schönheit der liegend und die

dortige Badeanstalt angezogenen fremden gehabt hat! so will

Ich auf Ihren Bericht vom I I, Januar d, I, zu derselben

hierdurch meine (Genehmigung ertheilen, mit der Maßgabe, daß

die Ausführung ohne die kostbare Wiederherstellung des im

Kriege mit Frankreich und unter der Fremdherrschaft zu (tzrunde

gerichteten Amphitheaters und der vormaligen Wasserkünste,

nach dem durch den ,vofgärtner Weyhe z» Düsseldorf ent¬

worfenen, unter den anliegenden Bissen befindlichen Plane

^u!> Nr, ! bewirkt, und der kosten Bedarf dazu aus dein

Verkaufe des abständigen Holzes im Tiergarten

entnommen werde. Ich überlasse Ihnen hierdurch das Weitere

anzuordnen,

Potsdam, den <>, April UMS

lunterz,): Friedrich Wilhelm lll.

Tie König!, Negierung zu Düsseldorf erläutert dieseKabiuets-

order unter dem 7, September UM«>, entzieht die Aufsicht über den

Ertrag des Tiergartens der Forstinspektiou und überträgt sie einer

Kommission aus ü Mitgliedern, die die Negierung ernennt.

An srn Staats- und Finanz-Munster von Klenntz.

Des Königs Majestät haben in der Allerhöchsten Cabiuets-

Srdre vom ii, April UM2 die Wiederherstellung des Thier¬

gartens zu Cleve als verschönernde Umgebung dieses Orks

allergnädigst nachgegeben, um die Vorteile zu erhalten und zu

vermehren, welche diese Stadt dadurch früher genossen, auch

die Verluste in etwa zu vermindern, welche die Stadt in der

neuesten Zeit an ihren Erwerbguellen erlitten hat, und es ist

auf den (Krund dieser Alkerhöchsten-Ulnade aus dein Ertrage

des Thiergartens ein besonderer Fonds für die Erreichung

jenes Zweckes gebildet und von der Forst-Kasse getrennt

erhalten worden.

Um diesen Zweck aber auch durch eine für ihn zunächst

und ausschließlich sich iuteressireudc und beschäftigende Aufsicht

noch mehr zu erreichen und alle Intonuenieuzen zu entfernen,

die aus den nicht scharf getrennten Verhältnissen folgen, haben

nur beschlossen, jene Aufsicht ganz von den Dienstobliegenheiten
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der dortigen Forst-Inspektion zu sondern und dieselbe einer
Kommission übertragen, die jetzt aus dein Bürgermeister Deister,
dem ThiergartenfondS-Rendanten Reehnnngs-Rath litindhorst
nnd dein königlichen Oberförster Ties; bestehen soll.

Indem mir Sie hiervon mit deiii Bemerken in Kenntnis;
setzen, das; von jetzt nn olle Einivirkung der Forst-Inspektion
aus deii Thiergarten nnfhört, veranlassen ivir ^ie alle auf
denselben, dessen Bermaltnng, die Dasse nnd Berreehnung des
Fonds sich beziehenden Akten, Literalien, Darten p. p. an den
Rechnnngs-Nath Lindhvrst mittelst Inventar abzugeben nnd
ivie dies; geschehen, uns innerhalb lck Tagen anzuzeigen.

Tüsseldorf, den 7, September I.W«>.

» » »
An tum Üöinip. stoest-Inspeklveiöeeen Heivze» z» Cleve.

l. Verfügung <!. <l. Düsseldorf, deii 7. September 132t>,

Wir theilen Fhnen hierneben Abschrift einer heute an die
dortige Forstinspeetion gerichteten Berfngnng mit, nach welcher
ivir für den dortigen Thiergarten eine selbstständige, direet
mit uns in Verbindung stehende Vermaltnngs-Commission ge¬
bildet und Sie zu einem Mitgliede derselben ernannt haben.

Wir haben Sie dazu gemählt, meil die Stadt Cleve das
nächste, das größte Interesse für die lebendige nnd vollständige
Erreichung und Erhaltung des von des Königs Gnade beab¬
sichtigten Imeckes hat, und meil mir Ihrem Gemeinsinn nnd
Ihrer Thätigkeit für diesen Iiveek vertrauen.

Es ist diese Ernennung jedoch rein persönlich und keines-
megs an Ihr Amts-Verhältnis; als Bürgermeister geknüpft,
melchem mir ausdrücklich keinerlei Einivirknng zugestehen; sie
bleibt, mie jedes solches Eommissorium des Vertrauens zu
jeder Zeit miderrnflieh, ebenso mie die etmaige Wiederauslösnng
der Vermaltungs - Cvmmission, ihre andermeitige Formation
ganz von unserem Gutbefinden abhängig, für die Tätigkeit
derselben in jeder Beziehung unsere Genehmigung vorbehalten
bleibt.

Wir laden Sie ein mit den andern Gliedern der Kommission
unvermeilt zusammenzutreten, die Form ihrer Thätigkeit, die
Verteilung der Geschäfte zu berathen und uns als nächstes
Resultat dieser Verathung einen vollständigen Vorschlag zur
Instruktion und für den Geschäftsgang recht bald vorzulegen,
mobei festzuhalten sein mird, das; ivenn auch schon in der
Wahl der beiden andern Mitglieder, des Regierungs-Raths
tRndhorst nnd Oberförsters Ties;, die Absicht ausgesprochen ist,
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daß ersterer wie bisher die Verwaltung der Fonds, letzterer

die technische Verwaltung und den Schutz übernehmen soll,

damit keineswegs bestimmt wird, daß darum beide lediglich

auf diese spechellen Theile der Verwaltung beschränkt, sondern

daß vielmehr die chesannntverwaltung, so wie die Berathung

des einzelnen geineinschaftlich kollegialiseh bleiben sollem

K v n i g l i eh e A egie r u n g.

An den Heren Bürgermeister Heister Cleve.

1l, Auszug aus der Verhandluitg ei. et.

Cleve den 5. September 1862, betreffend Betriebs-Regulirung

des Clever Thiergartens.

2) Die Wirtschaftsführung in der zum Thiergarten gehörigen

Forstfläche ist lediglich nach dem Zwecke, zu dem diese

F l ä ch en a l s P r v m enad e n b e st i m m t sind, einzurichte».

Es wird daher im Wesentlichen, wie bisher, ein Plenarbetrieb

zu führen, dabei jedoch ein schlag weiser Abtrieb in so

w eit v o r z u n e h m e n sein, nl s es di e z u r Erhalt u n g

des Waldes nvkh wendige Verjüitgun g bedingt.

Spezielle Wirthschafts-Vorschriften lasseit sich zu diesem BeHufe

nicht ertheilen; vielmehr muß es der Loeal - Verivaltuug über-

lassen bleiben, die für den Zweck geeignetsten Betriebsoperationen

zu bestimmen. Demgemäß ist auch kein vollständiger Betriebs¬

plan anzufertigen, sondern nur eine kurze Beschreibung der zu

bildenden Bestandes - Abtheilungen zu liefern und daneben z»

verzeichnen, welche Material-Erträge im Laufe der nächsten

20 Fahre, sei es durch Aushieb abständig werdender Hölzer,

sei es durch Verjüngungsbetrieb, soweit solcher in den hierzu

speziell auszuwählenden Abtheilungen während der nächsten

20 Fahre nothwendig werden wird, zu erwarten sind. Ter

hieraus sich ergebende Abnutzungssatz wird alsdann in den

Etat zu übernehmen sein. Aücksiehtlich der nicht zur .Holzzucht

bestimmten Flächen bleibt es im Allgemeinen bei der bisherigen

Einrichtung.

Der Landforstmeister, Der Oberforstuieister, Der Oberförster,

von .Hagen. Weyer. von Weiler.

Der Königl. Rev.-Conu,

Schön.
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III. Auszug ans der Verhandlung 9. <1.

Verlin, den RT August 186<>, detreffend die Vermessung und

Abschätzung des königlichen Thiergartens zu Cleve.

18) Die in der Schlnßverhandlung gegen die Höhe des

von dem Hoch erinittelten künftigen Abnntzungs-Satzes

erhobenen Bedenken erscheinen nicht ungerechtfertigt. Es mird

deshalb die vorgeschlagene Ermäßigung des Terbholzeinschlages

um -1ö8ö Cubiksuß gebilligt und der Abnutzungssatz van? Wirth-

sehaftsjahre 1861- ab auf 11,83-i Cubiksuß festgesetzt. Der Herr

Sberforstbenmte hat jedoch den Gegenstand im Auge zu behalten

und die Erhöhung des Abnutzungssatzes zu beantragen, sobald

die Wirtschaftsführung der nächsten Jahre das Ergcbuiß her¬

vortreten läßt, daß bei ^esthaltung des jetzigen Abnutzungs¬

satzes die anzustrebende Produetionserhöhung in dem Reviere

zu langsam erreicht wird.

19) Die parkartige B ew i r t h s ch a f t u n g d e s R' evie r s

führt es mit sich, daß zur Herstellung voller Bestände häufig

auf kleinen Lichtungen Kulturarbeiten bemirkt und daß daher

vielfach die verhältnißmäßig theuren Kulturniethoden der Heister

und Kohden - Pflanzung werden gewählt und zur Sicherung

des Gedeihens dieser Pflanzungen größere Flächen werden

rigolt werden müssen. Mit Rücksicht hierauf und in der Er¬

wägung, daß in denn Clever Thiergarten noch mehrfache

A u s gäbe n vorkommen, welche eben d n r ch seine park-

artige Behandlung bedingt werden, erscheint es

räthiich, den von ^e. Hoch auf 390 Thlr. bemessenen Kultur¬

gelderbetrag nicht herabzusetzen. Tie Königliche Regierung wird

daher ermächtigt, solchen in den nächsten Etat auszubringen.

Es folgen zwischen dem Tiergarten-Verwalter Andreas Wolde

und der Stadt gepflogene Verhandlungen über dir künftige Unter¬

haltung der neuen Trinkhalle, die am ^7. Dezember 186^ zum

Abschluß kommen. Danach übernahm die Königl. Tiergarten-

Verwaltung vom 1. ffanuar 1863 an auf ihre Kosten die ganze

Unterhaltung der Trinkhalle, dir seither der Stadt Cleve zur Last

fiel. Diese hatte dafür von, genannten Datum an an die Tier¬

garten-Kasse jährlich 10 Thl. zu zahlen. Sollte die Halle beseitigt

werden oder eine andere Bestimmung erhalten, ist die Tiergarten-

Verwaltung zur Herstellung einer neuen, noch auch die Stadt zur

Tortbezahlung der 10 Thl. verpflichtet.

Die Königliche Regierung genehmigt durch Verfügung vom

^2. Mai 1867 die Abhaltung von Musik mährend der Monate ffuni,

ffuli und August von Morgens 6 bis 8 Uhr im /chrstgarten gegen

Erhebung eines mäßigen Eintrittsgeldes von höchstens ö Silber-

groschen, verweigert jedoch die Verunstaltung von Musik daselbst

an zwei Wochennachmittagen von 6 bis 9 Uhr.
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Die Regierung betrachtet die Tiergarten-Uommission als auf¬

gehoben. Das Stadtvcrordileten-R'ollegiunl ivendet sich alil R). Rlärz

1.368 ail die Regierung um Erhaltung der Aillageil bei Cleve.

Cleve, deu tl6. Mar,', 1868.

An die königliche Regierung zu Düsseldorf.

Zn Zolge der seit einigen Zähren eingeführten forstinäßigen

Bcnvirthschastuilg der Anlagen nni Cleve und der damit ein¬

getretenen Gefahr der allmnhligen Zerstörung derselben hat

das Stadtverordneten - Kollegium von Cleve in der Sitzung

vom litten Marz d. Z. beschlossen, alle Schritte zu thun, um

diese Gefahre» für die Zukunft abzuwenden und die Anlagen

in ihrer ursprünglichen Schönheit zu erhalten. Es sind diese

Alllagen die letzten Reste, welche Cleve aus einer großen und

glänzenden Vergangenheit gerettet hat, und welche die einzigste

Erlverbsquelle stellt, der in ihrem Wohlstande sehr zurückgegangen

ehemaligen dritteil TMiupt- und Residenzstadt des. Preußischen

Staates bildeil. Die Pflicht der Selbsterhaltung gebietet also,

mit ängstlicher Sorgfalt auf die Erhaltung dieser Anlagen zu

wachen, unl so mehr, da dieselben der Stadt Cleve durch

Allerhöchste Rllibinetsordre von, 6ten April 18iW als Ent¬

schädigung für die vielen erlittenen Verluste, namentlich aber

des Regicrungs- und Dberlandsgerichts - Collegiums in der

Absicht garantirt worden sind, um durch dieselben die Vortheile

zu erhalten und zu vermehren, welche die Stadt durch die

durch die Schönheit der Gegend angezogenen fremden gehabt hat.

Zu dem Ende wurden die Unterzeichneten als Commissivn

gewählt, lind glauben sich dieselben des ihnen dadurch gewordenen

Mandates am besteil entledigen zu können, wenn sie der Uönigl.

Regierung die nachstehenden Anträge gehorsamst vorzutragen

sich beehren.

1) ES möge die forstmäßigc Bewirtschaftung der Anlagen

aufhören;

ich es mögen die Einkünfte des Thiergartens zur Erhaltung,

Erweiterung und Verschönerung der Anlagen verwendet

werden;

3> die Thiergarten - Commissivn in zeitgemäßer Zorm unter

Mitwirkung des Gemeinderathes wieder eingesetzt werden.

gez. 5ioenig, Bürgernleister, De. W. Nrntz,

H. Probst, Z. Pelz er.
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Die Regierung antwortet auf eine Beschwerde der Stadt-'
Verwaltung unterm 7. Juni 1868 folgendermaßen:

Düsseldorf, den 7. Juni 1868.

Der Herr Regierungs-Präsidcnt hat den ihm über die Ver¬
waltung des dortigen Thiergartens erstatteten Bericht vom
11. April cnrr. No. 1115 an uns abgegeben, nachdem die in
der Anlage abschriftlich beifolgende Borstellung einer Stadt¬
verordneten-Kommission vom 26. März enrr. ans durch den
Bürgermeister .(tvnig vorgelegt worden.

Sowohl die letztern sonne auch die Beschwerdenüber den
augenblicklichen Zustand des Thiergartens, über welche der Herr
Regierungs - Präsident den von Ihnen erstattenen Bericht
erfordert hat, haben uns veranlaßt, sowohl die Rechtsverhält¬
nisse des Clever Thiergartens, wie auch die augenblickliche Ver¬
waltung desselben einer eingehendenPrüfung zu unterziehen.

In ersterer Beziehung verweisen wir Sir auf eine dem
Fvrstverivnltnngs - Etat pro 1861 beigefügte Denkschrift der
Staats-Regierung <Anlagen zun? Staatshaushalte pro 1861
I. Band Seite 17), die wir Ihnen im Auszuge beifolgen lassen
und die in kurzer Zusammenstellung Alles umfaßt, was sich
über die Verhältnisse des Thiergartens aus unseren Akten? und
den? Provinzinl-Archivs ergeben? hat. Daraus erhellt unzweifel¬
haft, daß bis zun? Erscheinen der Knbinets-Ordre vom 6. April
1822 die rechtliche Natur der Besitzverhältnissebei den zur
Elevcr Thiergarten-Verwaltung gehörenden? (Grundstücken keine
andere war, als die der Staats-Domänen? überhaupt.

Durch die vorerwähnte Habinets - Ordre ist aber nur
bestimmt wurden: „daß die bei Sr. Majestät Seitens der
Regierung in Vorschlag gebrachte Verbesserung des Thiergartens,
weil dieselbe dazu beitragen könne, die Vortheile zu erhalte??
nnd zu vermehren, welche die Stadt Eleve bisher schon aus
den? Besuche der durch Schönheit der Umgegend und die
dvrtige Bade-Anstnlt angezogenenFremde?? gehabt, nach dem
vorgelegte?? Plane ii? Ausführung gebracht und daß der (ivsteu-
Bedarf aus den? Holze des Thiergartens entnommen werde."

Es ist dadurch also au den? bestehenden Rechts-Verhältnisse
nichts geändert, namentlich aber sind der Stadt Cleve besondere
Ansprüche an de?? Thiergarten nicht eingeräumt worden.

Durch unsere Verfügung von? 27. September 1826 ist als¬
dann ans Zweckmässigkeits-Rücksichten die Thiergarten-Ver¬
waltung von de??? Geschäftskreise des damaligen Forst-Inspeetvrs
Steinzen zu Eleve abgezweigt und einer besonderen, uns
unmittelbar unterstellten Evmmission übertrage?? worden. In
der Berufung des damaligen Bürgermeisters Heister von Eleve
als Mitglied der Evmmission war ausdrücklich ausgesprochen:



„daß diese Ernennung rein persönlich und keinesweges au das

Verhältniß als Bürgerineister geknüpft sei, ivelehem vielmehr

keinerlei Einwirkung zugestanden iverde," ferner „das; überhaupt

die jederzeitige Wiederauflösung der Verwaltungs-Commission

von dem Gutbefinden der Regierung abhängig bleibe,"

Ein Theil der Wiederherstellungs - Arbeiten ist unter Be¬

theiligung dieser Cvmiuifsivn, die als ^ocal-Organ der Regierung

fungirte, zur Ausführung gekommen, Allmählig aber erlosch

der anfängliche Geschäftseifer der Commissions - Mitglieder, so

daß mit der Zeit trotz der empfindlichsten Erinnerungen eine

völlige Geschäftsstockung eintrat, To wurden insbesondere die

jährlich von dem damaligen Garten - Inspeetor Wephe zu

Düsseldorf aufzustellenden Cnltur - Vorschläge weder mehr von

der Commission bernthen, noch überhaupt uns vorgelegt, und

wir dadurch im Jahre IRR! gezwungen, um die Culturen nicht

in's Stocken kommen zu lassen, die technischen Voranschläge

direkt einzufordern, zu prüfen und ohne weitere Mitwirkung

der Commission zur Ausführung zu bringen. Eine ausdrückliche

Aufhebung der Commission ist unsererseits nicht erfolgt, viel¬

mehr hat diese ihre Dichtigkeit selbst eingestellt und sich faktisch

aufgelöst,

Anfangs, und solange eine besondere Thiergarten-Verivaltung

nicht mehr bestand, ist noch in einzelnen Zöllen der damalige

Bürgermeister Lnderepek persönlich mit der Aufsicht über die

Verbesserungs-Arbeiten beauftragt worden, die der damalige

Garten-Inspeetor Wephe ausführte. Erst einige Zahre später

erfolgte die Einsetzung eines besonderen Thiergarten-Verwalters,

an den die ganze Loeal-Verwaltung überging,

Zm Übrigen wurde genau nach den Bestimmungen der

Ünbinets - Lrdre von? l>, April IdW verfahren, die dadurch

genehmigten Pläne über die Wiederherstellung und Verschönerung

des Thiergartens sind vollständig zur Ausführung gebracht

und die Üvsten aus den Einkünften des Thiergartens bestritten,

Im Zahre l8«>l veranlaßte der >Perr Zmianz-Minister in

Zolge einer Verfügung der Sber-Rechnungs-Üammer und ver¬

schiedener Monita der Commission des Abgeordneten-chanses

zur Vvrberathnng des Staatshaus-Etats eine Untersuchung der

Verhältnisse des Thiergartens zugleich auch mit Rücksicht ans

die damals vorhandenen Baar-Bestände, welche das Material

zu der obenerwähnten Denkschrift lieferte. Es kam dabei

namentlich zur Erörterung, in welcher Weise die Baar-Bestände

zu verwenden seien und wurde auf den Antrag der Regierung

Seitens des Zinanz-Rlinisteriums genehmigt, daß daraus noch

verschiedene neue Anlagen bestritten werden z, B, die Aufforstung

des s, g, Cleverberges, die teilweise Herstellung und Ausbesserung

der Alleen, die Einrichtung eines Dienst-Etablissements, die



Reparatur der s, g. Wasserburg, die Reparaturen ani Speise-

Bassiii der Fontainen am Amphitheater, die Ausbesserung und

theiliveise Herstellung einer Grenzheckc, die Instandsetzung des

link vom Canal beiin Ainphitheater gegenüber liegenden

Promenadeniveges, die Einfriedigung des südlichen Theils des

Thiergartens e. er er

Durch den Beschluß des Abgeordiieteii-Hnuses vom ü. Tecbr.

1888 lsteiivgr. Berichte Seite 8i>8> ist demnach der Antrag der

Commission zur Prüfung des Staatshans-Etats pro 186-l

lAnlagen der stenogr. Berichte Neu A8 Seite tl-üj genehmigt

morden, 1) daß von Ende des Jahres 18b1 an über den in

einein Jahre verbleibenen Ileberschuß der Einnahmen ans dem

Thiergarten über die Ausgaben nur noch mährend der zwei

nächsten Jahre zu (Gunsten der Thiergarten-Anlagen disponirt

iverden könne und soiveit dies nicht geschehen, der llebersehuß

zu dem allgemeinen Staats - Revenuen abgeführt merden muß

und daß aus den Baarbeständen von 18t>0 und rotro die

bereits damals Seitens des Finanz-Ministerii genehmigten

baulichen Herstellungen wegen Reparaturen und Forstkulturen

am Clevcrbcrge bestritten ivürden, der darimch sieh ergebende

llebersehuß aber von der Soll-Ausgabe abgesetzt und den all¬

gemeinen Staats-Revenuen zugeführt iverden solle.

Nach diesen Beschlüssen ist verfahren morden und bleibt

auch die Regierung in Zukunft an dieselben gebunden, so daß

der Antrag ml der Stadtverordneten-Commission sich darnach

erledigt.

Mittlermeile mar auch im Jahre 18bZ der ganze Wirth-

schaftsbctrieb des Thiergartens durch den Lberlandforsimeister

einer örtlichen und eingehenden Revision untermorfen morden,

und sind dabei in einem Protokolle die Grundsätze für den

künftigen Wirthschaftsbetrieb festgestellt morden, ivelche nach¬

träglich die Genehmigung des Herrn Finanz-Ministers erhalten

haben und uns als bindende Norm mitgetheilt wurden.

Dariii ist ausdrücklich berücksichtigt, daß die zum

Thiergarten gehörige Forstfläche lediglich nach

dem Zwecke, zu dem di e s e l b e m i t R ü ck s i ch t auf

die Cabiiicts-Ordrc vom «l. April 18L2 als Pro¬

menade bestimmt ist, eingerichtet morden und

d a ß ein s ch lagiveise r A btri e b n u r i ii s v iv e i t

vorzunehmen sei, als es die zur Erhaltung der

A ii tagen not h m eiidige Berj ü n g u ng bedi n g e.

Tie auf Grund dieses Protokolls aufgestellte Betriebs-

Reguliernng ist cbeiifalls von dem Herrn Finanz - Minister

genehmigt und dabei ein unter Berücksichtigung der besonderen

Verhältnisse des Thiergartens normirter Abnutzungs-Satz vor¬

geschrieben morden, von dem abzuweichen mir nicht befugt sind.
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Bei der vorgenommene» Prüfung hat sich ferner ergeben,

das; der jüngste Abtrieb, der zunächst zu den Besehiverden Ver¬

anlassung geboten, sich strenge innerhalb der von dem Ministcriv

vorgeschriebenen Grenzen gehalten hat und nach technischen

(Grundsätzen nicht zu verineiden mar, wenn nicht mit der Zeit

der Bestand selbst zu (Grunde gehen sollten

Hinsichtlich des von der Stadtverordneten-Kommission ml l

gestellten Antrages ist daher die Stadtvermaltung zu belehren,

daß der durch die höhere Znstanz nach reiflicher Prüfung der

Verhältnisse eingeführte Betrieb mit der Bestimmung der

Cabinets - Ordre vom 0. April 1822 nicht im Widerspruch

steht, vielmehr den Zmeck des Thiergartens hinlänglich berück¬

sichtigt und keinesmeges eine lediglich forstmäßige Ausnutzung

verfolgt, daß deshalb auch eine prineipielle Aenderung in dieser

Beziehung nicht in Aufsicht genommen merden könne.

Wir sind indessen unter Iesthaltung des Grundsatzes, daß

der Thiergarten Staats-Eigenthum ist, über den die Berfügung

ausschließlich der Staats-Regierung zusteht, damit einverstanden,

daß die Stadtverordneten nach Maßgabe des 5 s>1 der rheinischen

Städte-Ordnung eine Deputation bilde, melche uns Vorschläge

über Verbesserungen und Instandhaltung des Thiergartens

mache und die mir in einzelnen Iällen, Ivo mir es für ziveek-

mäßig halten, mit ihrem Gutachten hören merdem

Sie mollen demnach die Stadtuermaltung zu einer ent¬

sprechenden Beschlußfassung veranlassen und binnen -l Wochen

über das Resultat unter Vorlage des ^tadtverordnetcn-

Beschlusses berichtein

Im Hinblick auf die in dieser Angelegenheit ergangenen

Veröffentlichungen ermächtigen nur ^ie, diese Verfügung oder

deren Inhalt durch dem dortige bloealblatt zur chenntniß des

Publikums zu bringein

königliche Regierung.

( gez.) v o n ch u h livette r.

An deu Herrn Ln»drathS-?lmtS-Verivaltcr, Regieraiigs-Assessor ovo Hliimile»
^ii Cleve.

Am 10. August 1808 mählt die Stadtverordneten-Versammlung

der Regierungs-Verfügung gemäß eine Kommission für Vorschläge

über Verbesserungen und Instandhaltung des Thiergartens, die ans

ö Mitgliedern des Kollegiums und 2 aus der Bürgerschaft unter

dem Vorsitz des Bürgermeisters tagen soll.
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Tarauf brachte das Wochenblatt Kreisorgan in Nr, 70 1308

fachende Denkschrift betr, den Tiergarten bei Cleve,

Denkschrift,
betreffend den Thiergarten bei Cleve.

<Anlngen zum Stnntshnushnlts-Etat pro 1864, Bnud t, Seite 47.)

Tie Thiergnrteii? Anlagen bei Cleve verdanken ihre Ent¬

stehung dein Prinzen Moritz von Nassau-Tiegen als Statthalter

von Cleve um die Mitte des l7, Jahrhunderts,

llin der mährend des Jülich'schen Erbfolgestreites sehr

heruntergekommenen Stadt Cleve wieder aufzuhelfen, bemühte

sich der Prinz im Einverständnisse mit dem Kurfürsten von

Brandenburg, die Stadt und Umgegend zu verschönern. Er

baute in der Stadt Cleve ein Schloß, errichtete das sogenannte

Nassausehe Stadtthor, baute ans demselben nach dem benach¬

barten Wäldchen „Sternbusch" eine mit Linden besetzte Chaussee,

die noch vorhandene Nassausehe Allee, welcher König Friedrich I,

die große ,1'antener Allee anschloß, und richtete den Thiergarten

ein, wozu das Terrain größtentheils vom Prinzen angekauft

und aus der Landeskasse bezahlt wurde.

In den Jahren 1711—12 ließ König Friedrich I, in diesen 8

Thiergarten die Callaria acmvsrta oder das sogenannte Amphi¬

theater auf einem die schönste Fernsicht in das Rheinthat

bietenden Punkte erbauen, in dessen Nähe 174l ein Gesund¬

brunnen, eisenhaltige Mineralquelle, entdeckt wurde,

Tn nach dem im Jahre 1742 von dein Königlichen Ober-

(lollazm mailioo abgegebenen Gutachten das Wasser jener

Duelle als ein dem Pqrmonter, Schwalbacher und Spasche»

Brunnen ziemlich gleichkommendes Heilmittel bezeichnet wurde,

und schon im Jahre 1743 sich 130 Kurgäste eingefunden hatten,

so wurden alsbald umfangreiche Anlagen zur Einrichtung des

Gesundheitsbrunnens mit Trink- und Badehallen, Wasserkünsten

und Park-Anlagen auf Anordnung König Friedrich I!, auf

Staatskosten ausgeführt, und zur Unterhaltung dieser Bauten

und Anlagen im Thiergarten wurde eine Lotterie eonzessionirt,

deren Leitung und Verwaltung dem Magistrate zu Cleve über¬

tragen wurde, Tie Einnahmen aus dieser Lotterie und aus

der Verwaltung der gesummten Thiergarten-Anlagen reichten

jedoch zur Deckung der Ausgaben nicht aus, und wurde daher

die Lotterie an Unternehmer verpachtet, welche sich dafür zur

Unterhaltung des Brunnenhauses und der gestimmten Thier¬

garten-Einrichtungen verpflichteten.

Dieses Verhnltniß dauerte bis 1709. Ein bestimmter Thier¬

gartenfonds bestand bis dahin nicht! nur 32 Neichsthaler waren

im Forstkassenetat für Unterhaltung der Fontaine» im Thier- ,

garten ausgesetzt, während die Einnahmen aus der Verwaltung
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des Thiergartens van Pachtgefällen und für Ovlz ?c, zur

Forstkasse flössen.

In, Fahre 1771 beantragte die Kriegs- und Tomainen-

Kainmcr zu Cleve, »in den verfallenen Zustand des Thiergartens

und der Brunnen-Anlage zu verbessern, daß die auf den, Forst-

Etat stehenden Pachtgefälle von 83 Thlrn,, der obige etatsmäßige

Zuschuß von 3Z Thlrn,, und ein weiterer Zuschuß aus Staats¬

mitteln vvn jährlich 03 Thlrn, zu einem Fonds bestimmt

wurden, welcher die Mittel biete, eine Anleihe von 1D00 Thlrn,

zur Ausführung nothwendiger Nepnraturbauten und Ver¬

besserung der Thiergarten-Anlagen aufzunehmen, zu verzinsen

und zu amortisiren, die Anlagen zu unterhalten. Mittelst

Ncscripts vom 11, Januar 177D wurde dieser Antrag genehmigt,

und hierdurch eine besondere Thiergartenknsse mit eigener von

der Fvrstknffe getrennter Verwaltung eingerichtet, Tie Ein¬

nahmen dieser Thiergarten-Kasse vermehrten sich bald so, daß

die Kriegs- und Dvmainen-Kammer zu Eleve unterm März

1780 den Antrag stellen konnte, ans die Fonds der Thier¬

gartenkasse, „welche eine jährliche Einnnhme von V10 Reichs-

thalern habe, die dem Unterhalte der Anlagen im Thiergarten

gewidmet sind," eine neue Anleihe zu machen, Derselbe wurde

genehmigt und außerdem wurden 1783 „zu den Kosten der

neuen Plantage im Thiergarten" noch Ertra-Znschüsse gewährt,

indem die zur Domainen-Knsse bei Auswechselung der Scheide¬

münze eingezogenen Agiogelder an die Thiergartentasse über¬

wiesen wurden, und auch noch für den Unterhalt eines Aufsehers

und die Auspflanzung des Schloßbergs ei» besonderer Fonds

aus dem Forstpflanzungs-Etat bewilligt wurde.

Endlich ordnete das Kgl, Nescript von, l l, September I7!>1

die Errichtung einer besonderen Thiergartenverwaltung unter

der Oberleitung des Forstamtes an, und forderte die Einrichtung

eines detaillirten Verwnltungs-EtntS, dessen Aufstellung im

Oktober 1783 mit der Einnnhme und Ausgabe von >033

Rthlr, 13 Stbr. 1 Pfg, erfolgte, wvrunter ein Zuschuß von

038 Nthr, 33 Stüber ans der Domänen- und Forstkasse

enthalten, letzterer aber die Einnahme aus dem ldolzverknufe

in, Thiergarten belassen war, weil diese nur auf 30V Thlr,

in den nächsten Jahren, dann aber für längere Zeit auf Null

z» rechnen sei, und also die Bestreitung der Ausgaben der

Thiergarten-Verivnltung ans eine so unsichere Einnnhme nicht

angewiesen werden könne, vielmehr statt deren eine fire Zahlung

ans der Fvrstknsse an die Thiergnrtenkasse zuträglicher sei.

Dieser Vorschlag und der darauf begründete Etat wurde

jedoch Allerhöchsten Orts nicht gebilligt, sondern durch Nescript

vom t0, November 1783 bestimmt, daß die Unterhaltung des

Thiergartens aus seinen eigenen Einnahmen bestritten, und,

wenn ein Zuschuß erfordert werde, dieser nach Beschaffenheit



der Umstände LxlramRümii'?! aus der Forstkasse beantragt

iverden solle.

Ter demgemäß abgeänderte Etat der Thiergarten-Verwaltung

wurde im Fahre 1786 in Einnahme und Ausgabe auf 615

Thlr. festgestellt und genehmigt.

Tnrch die bald daraus eintretende französische Okkupation

des Öerzogthums Cleve ivurde die geordnete Verwaltung des

Thiergartens auf lange schul unterbrochen. Tie Wasserkünste

wurden durch Wegnahme der Bleirvhren zerstört, das Amphi¬

theater und die übrigen Gebäude und Anlagen geriethen gänzlich

in Versall, und die Preußische Regierung fand bei der Wieder¬

besitznahme dieses Landesthrils nur noch die Ruinen der früher

mit so großer Sorgfalt angelegten und gepflegten Anlagen vor.

Tie Wiederherstellung derselben ivurde im Fnteresse der

^rtadt und Umgegend von Cleve sofort eifrig in Angriff ge¬

nommen und zu diesen? Vehufe durch Reskript vvm 6. März 1817

genehmigt, daß die frühere Thiergarten-Verwaltung wieder

eingerichtet, auch ein Etat aufgestellt werde, uaeh welchem aus

den Einkünften des Thiergartens an Erb- und Zeitpächten, so

wie au? Ertrage des .volzes die Üosten der Herstellung und

Unterhaltung der Anlagen zu bewirken sei.

Tie Regierung genehmigt an? l. September 1868 die von?

Elrviseheu Stadtrat vorgenommene Wahl der Thiergarten-Teputation

mit der Bemerkung, daß eine Einmischung in die eigentliche Ver¬

waltung des Üönigl. Tiergartens nicht zu gestatten ist.

An? ^9. April 1869 beschließt die Tiergarten-.Kommission die

Tiergarten-Verwaltung zu ersuchen,

l> ihr den Betriebsplan vor dessen? Ausführung jährlich und

zwar so zeitig mitzuteilen?, daß Anträge auf Erhaltung

einzelner Bäume oder Baumgruppen gestellt und berück¬

sichtigt iverden können?!

die Fontaine des untersten Bassins wo möglich täglich
springen zu lassen.

Tie Regierung weist unter dem 9. Funi 1869 unter Sinweis

auf ihre Verfügung von? 7. Fun? 1868 das erstere Begehren als

unstatthaft zurück, das zweite überläßt sie Thiergarten-Verwalter.

Eine Eingabe der Thiergarten-Commission vom lll. September

1871, die Thiergarten-Casse möchte die Beleuchtung der Strecke von

der Gruft bis zur Üur- und Badeanstalt auf ihr Üonto nehmen,

wird vom Minister abgewiesen.

Es sei schließlich noch bemerkt, daß der Üönigl. Tomaincnrat

Caspar?) der Ansicht der Clever Bürger, als ob sie ein Anrecht auf

die Überschüsse des Thiergartenfvnds hätten, insofern neue Nahrung

gegeben hat, daß er in der Festschrift für die 17. Versammlung



Deutscher Land- und ^vrstivirte, die l87>7> in Cleve tagte (Seite 74),

bemerkt hat: „Die Unterhaltungskosten der Anlagen svivie die Austen

der Verschönerungen müssen seit längerer 'seit aus dem Ertrag

der Ticrgarten-Revenuen ausgebracht merden,"

Rlag Eleve demnach auch keinerlei Rechtsansprüche aus die vor

seineil Toren gelegeile Waldungen erbebe» können, Billigkeit und Pietät

svllten genügen, die König!, Ovrstverivnltung zu bestimmen, beide

Waldungen der Stadt in bisheriger Weise zu erhalten. Seit einem

viertel Jahrtausend hat Eleve sieh derselben erfreut und ist infvlge

dessen mit seinem Sein und Leben damit verwachsen, ^hnen verdankt

Eleve seineil Rnf, sein Ansehen u»d sein Gedeihen, Mit ihnen steht

und fällt die Blüte Cleves. Wer vermöchte sich die Stadt ahne sie

zu denken! Auch svllte Königl, pchrstverwaltung erwägen, wie

schweren Oerzens die ^tadtgemeinde von den durch Grafen Adolf

137«) ihr geschenkten Stndtbergen dein großen Kurfürsten und dessen

Statthalter zulieb sich getrennt u»d mit einem abgelegenen

Äquivalent sich begnügt hat, Vollends aber verlangt die Rücksichtnahme

auf unser Herrscherhaus und insbesvndere die Pietät gegeil dasselbe,

daß die Waldungen der Stadt verbleibeil, (m richtiger Erkenntnis,

welch ein ^uivel mit dem schönen gesegneten Elcverland der

braiidenblirgischeil Kurkrvne eingefügt wurde, war man uvm Tage

der Besitzergreifung an darauf bedacht, sich der alten ehrwürdigeil

Residenzstadt in besonderer Weise anzunehmen. Von den ersten

Statthaltern Markgraf Ernst und Kurprinz Gevrg Wilhelm an wird

man Hilter den Kurfürsten und Preußeus Königen schwerlich auch

nur einen entdecken, der sich nicht für die Stadt Eleve begeistert,

sie nicht mit Vorliebe aufgesucht und in ihr nicht gerne verweilt

hat, Tie Geschichte beider Tiergärten liefert den Beweis für das

hohe (mteresse, das insbesvndere der große Kurfürst und sein

Nachfolger pchiedrich M,, seit l7«U erster Köllig von Preußen an

den Schöpfungen des Statthalters (chhann Moritz genommen hat.

Es sei nur erinnert an die (mhre 482b, 1828, 1831, 1838 und

183b, wo die Königl, Prinzen sich in Cleve vergnügt, an den hohen

Besuch der allerhöchsten Majestäten im Auglist 1847,, an die Tage,

ivo Wilhelm Prinz von Preußen, nachmaliger König und Kaiser

Wilhelm l,, die Manöver um Eleve leitete, an den Besuch, den

seine Gemahlin Augusta im August 18K4 unserer Stadt schenkte,

an den Kronprinzeil Friedrich, wie er unter großem Jubel der
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Stadt die smgdauSstellnng i,n Tiergarten init seinem Besuch beehrte.
Man sollte meinen, Fleckchen Erde, die durch so viele und hohe Besuche
aus dem zperrseherhause geweiht sind, tonne man nicht der Vernichtung
premgeben. Müßte nicht einem mähren psorstinann das zperz schon
anfangen zu bluten, wenn er auch nur daran dächte, daß mit so
einzig dastehenden Schöpfungen jemals tabula rasa gemacht werden
könnte! Und wenn man dennoch dazu überginge, würde man nicht
einstimmen in den ZornauMruchdeo^taathalter^dem Sberjägermeister
gegenüber? wäre ein Vandalismim, der mit denn Geiste de5
zwanzigsten ssahrhunderw in grellstem Üontrasl stände.
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